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Der neue Planet.

- "d. - -

W Glück dem folgenden Geſchlecht!

Der Menſchheit widerfährt nun

wiederum ihr Recht:

Als Vater wird der Fürſt bei ſeinen Völkern

wohnen,

Sie lieben, und des Menſchenblutes ſchonen,

Am oberſten Olympus ſaß

Bisher ein Ungeheur, das ſeine Kinder fraß,

Und ließ von Königen, die ihm ihr Opfer

brachtet,

Bei Hekatomben ſich die Menſchen ſchlachten.

A Zoch
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Hoch über dem Saturnus ſitzt

Im friedlichen Geſtirn*) Georgens Schutz

ge iſt itzt;

Großmüthig opfert Er ſelbſt ſeiner Kronen

Rechte

Zum fernſten Heil dem menſchlichen Geſchlechte,

Die Schiffahrt und der Handel blühn

Mit neuer Frühlingskraft; die Wiſſenſchaften

ziehn

Den Friedenskiinſten nach; und Gottes heil'ge

Lehren

Drängt Mohawk und Huron ſich itzt zu hören.

Britannien! der Nachwelt Glück

Strahlt dennoch früh und ſpät in deinen Schooß

- zurück:

Der junge Staat eilt froh dem Mutterland'

entgegen,

Undtheilt mit dir des ew'gen Friedens Segen.

“

Sey uns gegrüßt, du holder Stern:

Dem Teutſchen lächelte zuerſt dein Blick von

fern; -

- Auch

*) Hr. Herſchel nannte nämlich den Plane---- In Georgium fidus. ch P
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Auch unſerm Lande winkt, –– des Würgens

ſind wir müde,–––

Die goldne Zeit, ein allgemeiner Friede.

3. J. E. V.

Zeit vertreib.

Das Weib ſchuf Gott zum Zeitvertreibe,

Sprach Jobſt der frohen Tage ſatt;

Nahm ſich ein ſchönes Kind zum Weibe,

Die quält ihn täglich früh und ſpat;

Und Jobſtchen ſtarb am Zeitvertreibe.

A. E,

Der Virtuoſe.

Du frommer Gott! wie muß man um

ſein bischen Brot

Sich ſelbſt verleugnen! ſich bezwingen!

Wie manchesmal, wenn ich weit lieber meine

Noth -

Beweinen mögte, muß ich ſingen! – MT

P 2 Art



An Gockingk.

Etien will ich mich dem ſtädtiſchen

Getümmel

Hinaus auf's Land, wo unter heiterm Himmel

Ringsum in ſtiller Frühlingspracht -

Die ganze weite Schöpfung lacht,

Komm, Kleiſt, du Maler der Natur,

Begleite mich in Wald und Flur,

Daß ich auch jetzt dein unnachahmlich Lied,

Schön, wie der Frühling ſelbſt, wollüſtig

- tach empfinde;

Daß ich die Zauberkraft, von der dein Pin

ſel gliiht,

In der Natur ganz wieder finde! –

Wie iſt mir wohl! – Ich athme freyer; –

Ha! – -

Zwar bleichten vierzig Sonnler mir - -

Ein braunes Härchen hie und da,

Doch, ſchaffende Natur, in dir

Fühl' ich den frohen Jüngling wieder!

Es ſpannt ein ungewohnt Gefühl

Die Seele mir zur vollen Harmonie; –

« : Die
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Die Luft um mich wird Melodie,

Und kühn verſuch' ich ſelbſt das ſüße Saiten

ſpiel;

Geſängen horcht mein Ohr, mein Mund ſingt

/ Lieder! – -

Wie nach dem Winterſchlaf die ſchlum

ner.de Natur

Allmählig wacht, und auf der dürren Flur,

Und im verwahften Hayn ganz leiſe

Ein Stimmchen hie und da des Emmerlings,

- der Meiſe,

Des Finken und Rothkehlchens einſam ſchwirrt;

Bald, wenn das Jahr geſchmiickter wird,

Die Lerche, die man hört, nicht ſieht,

Dem Morgenroth ihr wirbelnd Lied

Entgegen jauchzt, und tauſend Wunderkehlen

Der Nachtigallen Feld und Wald beſeelen,

Die Wachtel lockt, und jeder Bürger aus

dem Sängerreich

Sein Liedchen ſingt an Felſenklüften,

An Waſſern, auf der Flur, im Rohr, hoch in

den Liften,

Im Buchenwald auf blithenvollem Zweig:

* A 3 Ger
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Germanien! - ſo brach einſt deiner Sänger

- Chor

Nach langer Winternacht hervor.

Verhallet ſind der Barden Harfentöne;

Arm war die Sprache Otfrieds, rauh und

ſchwach

Sein neues Spiel; – da glänzt der volle Tag

Um Schwabens edle Heldenſöhne;

Und Teutſchland ſaugt die zauberiſchen Töne,

Die euer Mund o, Veldeg, Walter, Eſchilbach,

Begeiſtrungsvoll aus großer Seele ſprach:

Die Schlachten, die einſt euer Muth errungen,

Die ihr unſterblich ſelbſt geſungen,

Gott, und Natur und Welt, der Minne

ſüßes Band,

Und Freundſchaft, und – O, Vaterland!

Als unter Damen und bey Waffenklang

Der Kaiſer, wie der Ritter, ſang:

Da war, Germanien, in dir

Der Dichtkunſt Lenz; Noch – ſüße Phanta

ſie! – erſchallen

Im Lerchenwohllaut und im Chor der Nach

tigallen

Der Minneſinger Lieder mir;

-- » ::5- -
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Und was von Kämpfen und von Schönen,

Zur Zeit der Sriedriche, die teutſche Muſe

ſprach,

Singt nun in neugeſtimmten Tönen

Der bidre Schweizerſänger nach;

Er, der zuerſ Geſchmack und Witz in Teutſch

land weckte,

Und deſſen Geißel einſt die trägen Dunſe

ſchreckte.

Im Arm der Weisheit, und bey ſüßem Min

neſang

Entfloh ſein Leben; ſchön und lang. -

Ja, lieber Goekingk, troſtvoll, ſchön und

- hehr

Iſt der romantiſche Gedank', und deiner wehrt,

Daß unſer Geiſt, wie Pythagor gelehrt,

Fortwandert bis zum Endverhör *);

Daß Frevler und Tyrannen büßen

Für ihre Menſchenfeindſchaft müſſen;

Daß Unſchuld und Verdienſt und Tugend

Aufblühn in ewig friſcher Jugend;

Und Blumen auf der Sommerflur,

Und Sänger auf den Blüthenzweigen,

A 4 Auf

*) Goekingks Gedichte 3 Th. S. I9G.
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Auf deiner Leiter, o Natur!

Zu höherm Rang ſtets auſwärts ſteigen

Daß Tero, der die Welt in Brand und Schr*

ken ſetzt,

Der Jäger nun, als Hirſch, zu Tode hebt?

Daß Mörder in Parforcepferden

Geſpornt und ſtumpf gegeißelt werden

Und mancher Höfling, der ſich trügeriſch 9“

friinint,

Als Würmchen nun am Fiſcherange

ſchwimmt; -

Daß Vater sagedorn, mit Bodmer und mit

Rleiſt,

Fortathmet ſeinen Dichtergeiſt

Und nun, als Nachtigall im Wald und

Garten irrt,

Und in dem Blüthenhain ſein Abendſoo girrt;

Daß Sappho YTantchen – ihre Lieder

Singt noch die ſpäte Nachwelt wieder -

Für dich, o Freund! in deinem Sandſouci

Die Lifte ſtimmt zu ſüßer Harmonie;

Und daß Dein holder Moritz Dir,

Daß mein geliebtes Lottchen mir -

Sie hat nach kurzer Wanderſchaft

Der Tod im Keimen weggerafft –

Als
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Als Wachteln uns auf Kopf und Schultern

- nicken,

Und ſchmeichelnd unſre Wangen picken. -

Hier laß mich weilen! – Der ſie gab,

und nahm

Iſt liebevoll; – zwar meinem Gram

Gelangs mir Thränen zu entlocken;

Da ſtarrt ich auf, und ſah den Weltenocean,

Verlohrnes Bliks, und dann dies Pünkt

- chen an, -

Auf dem wir wallen, – und mein Aug

war trocken, –

Auch Du, O Goekingk, klagſt; die ſtille Zähre

Rinnt auf der Freundin Grab. Sie hat,

O Freund,

Germanien mir Dir beweint.

Was klagen wir? – Sieh, Myriaden um

- uns her

Trift gleiches Lvos, und tauſende noch mehr,

Krieg, Waſſerfluth, und Peſt und Hungers

noth, und Brand

Entvölkern manch elyſiſch Land.

In dieſem Augenblick- ſind tauſende gebohren

Und tauſende ſtehn vor des Todes Thore,

A 5 Hier
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Hier ſchlingt das aufgewogte Meer

Maſloſe Flotten ein; rings um ſie her

Iſe Tod – Tod unter ihnen, und hinab

Sinkt Greis und Kind ins naſſe Grab;

Ein Häufchen rettet ſich in ungetreuen Nachen.

Dort bebt die Erde; ſchrecklich gähnt

Ihr aufgeriſſner Feuerrachen;

Der Abgrund kocht, ſein Feuerſtromt ver

brennt

Zermalmte Städte, umgeſtürzte Schlöſſer,

Und über ihrem Schutt danpft ſumpfiges

Gewäſſer. .

Gebirg und Ebne ſinkt; ihr breiter Rücken

Eröffnet tauſenden ein ungeheures Grab;

Sie ſiehn verzweiflungsvoll, dann ſtürzen

ſie hinab –

Der Abgrund ſchließt ſich, – ſie erſticken. -

O! wende, Freund, den thränenvollen Blick

Vom Elend dieſer Welt zurück,

Und flüchte zur Natur, und froher Weisheit

- Schätzen. -

Ach! unſer Kummer wehrt den ewigen Geſetzen

Des Himmels nicht, durch die bald eine Welt,

Und bald ein Sonnenſtäubchen fällt. -

- - Was
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Was iſt der Tod ? – Sieh, Blätter fallen

Im Herbſt herunter, und aufs neu

Entfaltet ſie der nächſte Mai.

Wie kleine Wellen abwärts fliehn, ſo waſle11

Auch unſre Tage. Täglich wird ein Theil

Der Pilgerſchaft vollbracht ; bald flüchtig,

wie ein Pfeil,

Bald langſam. Sterben wir nicht ſtünd

lich? – O! der Tod

Iſt nichts zukünftigs; was von unſern Tagen

Dahin iſt, von ves Lebens Morgenroth

Bis fern ans Ziel, das alles hat der Tod.

Ihm dient der Schmerz, ihn fördern unſre

Klagen. - -

Die weiſe Freude nährt

Des Lebens Lampe, macht die Welt uns

hell, und kehrt

Erſt ſpät das Flännchen umt. -

Genießen will ich dann, was uns zum Eis

genthunt,

Zum einzigen Beſitz die gütige Natur ge

- geben: –

Die Zeit! – Des Weiſen Wunſch, ſein

Ruhnt

Iſt nicht das längſte, iſt das ſchönſte Leº
- , - T - - - - - - Ein

- -
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Ein Thor iſt, wer ſtets lacht, ein Thor, wer

immter weint.

Wer Ernſt mit Fröhlichkeit vereint,

Und, auf des Lebens ſchneller Flucht,

Sein Glück in Weisheit nur und Bidertu

gend ſucht,

Den Fleiß und Arbeit ſeine Stunden kür

zen: -

Für den iſt jeder Tag Gewinn;

Der lebte nicht umſonſt; Mit freiem frohen

Sinn

Singt er am Abend ſein beatus ille; denn

- - es würzen

Die Muſen und die Freundſchaft ihn.

Fiir ihn ſchmückt ſich der Lenz; ihm ſchallen

In Heimchen und in Nachtigallen

Die frohen Stimmen der Ratur;

Ihn lockt das Aehrenfeld, ihm blüht die Flurz

Der Sommer reift für ihn; der Segen

Quillt au5 der Traub’ aus jeder Frucht

Im Herbſt wohlthätig ihm entgegen.

So zögert er der Jahre Flucht. –

Naht dann der Winter ſeines Lebens,

So weiß er, daß er nicht vergebens

Geboren war. In ſeine Segel hläft Ei

W.

Q
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Ein Zephir, der ihn leicht den Hafen finden

läßt.

Bewuſtſeyn, daß er das, was er gewünſcht,

- erreicht,

Macht ihm den Schluntmer ſüß, macht ihm

- den Hingang leicht. –

So wandert auf der kurzen Reiſe .

Der Bidermann, der ächte Weiſe.

Er hat nach Schimmer nie, nach Ruhe nur

geſtrebt.

Wer wohl verborgen war, hat wohl gelebt,

Natur wer ſich an deinen Buſen hält

Iſt ſich genug, fühlt in ſich eine Welt,

Gramberg,

Der Schwäger.

Der Zahn der Zeit frißt alles. Doch

Iſt traun ! der Schwätzer Veit

Ein zehnmal größrer Vielfraß Roch,

Denn er frißt ſelbſt die Zeit,

Langbein,

Ein



Ein Pachterund ein Sittenlehrer

P.

- Woºten Sie von Tugend, Recht und

- Pflichten

Meine Söhne nir wohl unterrichten?

Es ſind ihrer drei.

S.

Von Herzen gern.

P.

Und was zahlt' ich monatlich dafür?

- " -, S.

Zehen Thaler.

- P.

Schönen Dank dem Herrn:

Kauft man doch dafür faſt einen Stier?

"S. -

Kauf Er einen denn, ſo hat Er vier. -*

C. 3. Zimmermann.

**-m

Der
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Der Fuchs und der Bär.

Ein alter Bär, der ſeinem Grosſultan,

Dem Löwen, ſchon von Jugend an,

Mit Treu und Muth gedient, und ſich in

manchem Krieg

Und mancher Schlacht, durch Tapferkeit und

Sieg

In deſſen Heer hervorgethan,

Saß, da des Janus Tempel itzt

Geſchloſſen war, wie heut noch mancher Held,

Von Fürſt und Hof und aller Welt

Verlaſſen, ſitzt,

Und kaute diirre Lorbeerreiſer,

Und ſchrie ſich über Undank heiſer.

Ein Fuchs, den er einſt Bruder nannt',

Als Päz, der tapferſte der Bären,

In Wiird' und hohen Ehren

Noch beim Monarchen ſtand,

Und er in deſſen Heeren

Faſt mehr, als ſelbſt der Sultan galt,

Trift einſt im abgelegnen Wald,

- - - Den

-



Den längſt vergeßnen Helden an,

Und ſchreit entzückt, weil er's nicht ändern

fa!!!! :

"Wie komm' ich heut zum Glück,

Ich, der ich Sie ſo lange ſchon geſucht,

Und Ihre ſchnelle Flucht

Vom Hofe ſtets beklagt – wie komm' ich

doch zum Glück,

Eur Gnaden hier zu finden ?

O gütiges Geſchick!

Wie ſehr erfreuſt du mich." Mit einemt

“- Seitenblick,

Als hätt’ er Luſt , lebendig ihn zu ſchindeur

Verſetzt der Bär: "Der Herr hat mich geſucht!

und konnte mich nicht finden?

Ich dächte gar - - - - ” ,Geſucht? –

Geſucht ein ganzes Jahr,

So wie man einen Freund, der ſich verirrte

- ſucht !"

„Was hör' ich? Iſt das wahr?

O könnt' ich izt die lahmen Knochen rühren!

Du ſollteſt meinen Dank in der Umarmung

- ſpühren.”

Was ſagſt du? frug der Fuchs,

Indem er flugs

Zween
--
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Zween Schritte näher kam, du könnteſt dich

W nicht rühren?"

„Nein, in der That,

Hier lieg ich früh und ſpat;

Kaum kann ich noch auf ſchwachen Füßen

ſtehn,

Und oft im ganzen Tag nicht zwanzig

Schritte gehn."

„Ich möchte weinen! -

Erwiederte der Fuchs, und ſtrich ſich iiber's

Aug';

Doch ſollteſt du deshalb nicht ſtets in öden

Hainen,

Dich ſo verkriechen, Freund! Nein, dann

und wann doch auch

Bei Hofe noch erſcheinen.”

Hier ſchlug der Bär, (der Fuchs ſprang

ſchnell zurück)

Mit wilden Blick

Und wiithender Gebärde,

Die lahmen Krallen in die Erde,

Und brummte, daß der Wald

Aus hundert Kliiften wiederhallt':

„Bei Hof! bei Hof ! wo du und deines

Gleichen

B Dert
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Den Fuchsſchwanz ſtreichen?

Und wo an Biderkeit,

An alte Treu und Tapferkeit

Jetzt Niemand weiter denkt?

Bey Hof, wo Affen Poſſen reißen,

und Lieblinge des Sultans heißen:

Wo man ſie ehrt und ſie beſchenkt;

Bloß, weil ſie dann und wann

Dem Herren Großſultan

Ein wenig gute Laune machen,

und er ob ihren Schwäncken lachen,

Und höchlich ſich ergötzen kann,

"Dort ſoll ich hin? Verflucht!

Haſt du deshalb ſo lange mich geſucht?"

„Nu! nu! erhole dich von dieſem wilden "

- Fieber,

Erwiederke der Fuchs, und dank” ach! danke,

lieber,

Dem freundlichen Geſchick, daß er noch laz

chen mag!
-

Kömmt einſt der Tag,

Wo er mit ſeinen Füchſen, Freund, ſich wei

ter nichts zu ſchaffen.

An ſeinem Hofe macht:

Dann Hof und Sultan gute Nacht!

Ich ,
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Schfomme her zu dir,

Und folgſt du mir: -

So ziehn wir ohne Lärm fein ſtill zum Land

hinaus;

Weil Könige, die nicht mehr lachen mögen,

Verwünſchte Launen oft in ihren Köpfen

hegen.

Bis dahin lebe wohl! Ich gehe jetzt nach

Haus.

3E3

An einige Leute von Stande,

die mit vielem Lärm auf einer Wieſe

herumſprangen, und ſich auf dem

Boden wälzten.

J. ſpringt und brüllt und wälzet euch,

Den Rindern auf der Weide gleich.

Entkleidet euch zuvor, dann treibt das We

ſen weiter:

Es ſchickt ſich wohl für euch, doch nicht für

eure Kleider,

C. 5. Zimmermann.

«m---

B 2 Berg



Bergmannslied.

Gut auf, komm, liebe Cyther, komm,

Ertönen mußt du heute!

Du biſt allhöflich, biſt ſo fromm,

Wienleines Herzené Freude.

Glück auf verfahren iſt die Schicht

Und an des Tages goldnen Licht

Kann ich mich heute ſonnen.

Sie, die dort hängt in Strahlenpracht,

Wir ſehn ſie ſelten ſchimmern: -

- Denn

Glück auf – der Gruß und Freudenausruf

der Bergleute. -

allhöflich – was die beſte Hoffnung von ſich

giebt, ſehr gut.

Schicht - eine gewiſſe Zeit, ſo lange ein

Bergmann nach einander an ſeiner Ar

beit bleiben muß.

Schicht vorfahren - Feyerabend machen.



Z

Denn unſer Tag im ſtillen Schacht

Iſt nur Kikaten-Flimmern. -

Doch bey dem blaſſen Grubenlicht

Sehn wir auch manche Thorheit nicht,

Die frech zu Tage blendet.

Und ſchöner, ſchöner lacht ſie dann

Von ihrer blauen Höhe, » ,

Wenn ich ihr Antlitz dann und wann

Fern vom Gedinge ſehe.

Die Augen, die ſie täglich ſehn,

Die wiſſen warlich! nicht, wie ſchön

Sie Gottes Hand entronnen.

Süß iſt die Feyer nach der Miih!

Schön iſt's, der Welt zu nützen!

Drum ſcheu ich mich vor Huſchen nie

B 3 - Und

Schacht – eine tiefgebrochene Weite, wo

durch man in das Bergwerk fährt,

auch Erz und Berg ausfördert.

TRikaten – das Tocht im Grubenlicht,

Gedinge – eine allgemeine den Bergleuten

verdingte Arbeit. /

Suſchen – Gefahren, Geſpenſtervepen.
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Und nie vor Ort zu ſitzen;

Bin ehrlich, wie gediegen Gold,

Und jedem iſt Caputzer hold,

Der's Künſtelhängen haſſet.

Glück auf! iſt gleich mein Hütt

chen ſchlecht;

Mein Wunſch begehrt nichts weiter.

Mein iſt ein Weib, wie Gold ſo ächt,

Wie Silberblick ſtets heiter.

Ihr liebes freundliches Geſicht

Lacht mir ins Herz – nach jeder

Schicht,

In jede Ader Freude.

Wºs

Vor Ort ſitzen – in der Grube arbeiten.

Caputzer – der oberſte Berggeiſt. -

TKünftelhängen – betriigen.

Silberblick – die ſchönſte Röthe mit wei-

ßen Blumen, welche das Silber auf

dem Treibheerd in dem Augenblick über

läuft, da es hell und gahr wird.
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Wo iſt ein artiger Geſchick?

Glück auf, daß ich's nicht kenne!

Bei ihrem ſchönen fromnten Blick

Iſt labend auch Bergheune.

Und ſtreicht nicht ohne dies dem Mann,

Der andre glücklich nachen kann,

Der Edelſte der Gänge?

Wer reicht der Welt die Schätze dar,

Verdienſt und Fleiß zu lohnen?

Wer giebt dem Pflüger ſeine Schar?

Wer Herrſchern ihre Kronen ?

Wo iſt ein Volk, wo iſt ein Land,

Das nicht der Fäuſtel unſrer Hand

Mit Segen überſchüttet ?

B 4 Jauchzt,

artige Geſchicke – edle Klüfte, ſo den Haupt

gängen zufallen und beſtändig Erz

machen.

Berghenne – die geringſte Koſt, eine Waſ

ſerſuppe, Käſe und Brod.

edler Gang – ein reichhaltiger Strich, ſo

das Geſtein entzwey ſchneidet, der gut

und viel Erz führt.

Der Gang ſtreicht – erſtreckt ſich in die Länge.

Säuſtel – ein eiſerner Hammer..
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Wand – jede Art Stein.

Gewinnen – Erz Frechen.

Blende – eine glänzende Bergart, ſo kein

Jauchzt, die ihr führt, was Ebel

heißt,

Ihr Kliifte, hallt's ihr Wände!

Der König und der Bettler preiſt

Die Arbeit unſrer Hände.

O wiirde nur dem Stolze nie

Und nie dem Geiz, was unſre Müh

So ſchwer gewinnt, geſchmolzen !

Was iſt doch Pracht und Herrlichkeit–

Was alles Gut am Ende?

Nur haltig in dem Gang der Zeit,

Wird alles dann zu Blende.

Wie zittert dann der reiche Mann,

Der feines Armen Dank geWAllit,

In Todes - Schacht zu fahren!

- - Glück

Metall führt und den Bergmann oft

täuſcht.

"... einfahren – ſich in die Grube

begeben,

*

*



Glück auf! getroſt fahr' ich davon,

Weil ich dort edler werde.

Glück auf! Glück auf! wir kennen ſchon

Den Mutterſchooß der Erde.

Da iſt's ſo kühl! da iſt's ſo ſtill!

Kein Schwadengift und kein Geriill

Kann uns dann weiter ſchaden -

Schwaden – böſe Diinſte.

Gerüll – ein locker loſes Gebirge, welches

inunter nachfällt,

J. Chr. Wagner.

Eigennüßige Heyrath.

Lavin wird heut getraut mit Dorimenen,

Der häßlichſten von allen Schönen.

Wißt ihr was ihm an ihr gefällt? -

Ihr ſchleichend Fieber und ihr Geld.

C. 3. Zimmerman,

B 5 Ge
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Geſchichte von Squama.

J, Squama blühten einſt Provinzen,

Durch Biderſinn und regen Pflug;

Beherrſcht von mindermächt'gen Prinzen,

Zum Wohl des Landes, groß genug.

Da ſchlich, im bunten Flitterkleide,

Der Lurus ſich zu ihnen ein,

Und ſandte zu der Thoren Freude,

Die fremden Uebel theur hinein.

Bald wurde Haut - gåut allgemein.

Die Neuſucht griff nach fremden Waaren,

Und eigne, die verſchmähte ſie;

Und ſo entſchlief nach wenig Jahren,

Der ganze Reiz zur Induſtrie.

Was Sparſamkeit aus grauen Zeiten

Dem Afterenkel hinterließ,

Dies CTöe ward um Kleinigkeiten,

um Tand vertauſcht, der modiſch hieß.

Der Mangel ſtieg mit weiten Schritten

Zu Schlöſſern von den niedern Hiitten;

. ." Und-

- -
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Und um das Uebel zu beſteht,

Half ſich der Fürſt durch Steurerhöhn;

Die Unterthanen durch Bankrot.

Umſonſt, es wuchs des Landes Noth.

Des Dörflings Ach, des Städters Tadel

Erſchollen gegen's Regiment.

Von Wind, der Kammerpräſident,

Am Geiſte jung, und alt am Adel,

Bat bei dem Fiirſten um Gehör.

Ließ ſteif ſich nach dem Schloſſe tragen,

Und gurgelte: Genädiger Herr "

Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen,

Wie allgemein der Mangel ſey;

Denn Eins nur deshalb anzuführen:

Die Steuerkaſſe und Renthey

Sind leer, trotz allem Exequiren.

Dies Uebel gründet ſich nun gan

Auf die uns fehlende Bilanz

Weil kein Produkt wir exportiren

Als unſer Geld. Dagegen führen

Die Nachbarn, was uns liiſtet ein.

Wir müſſen drum auf Mittel ſinnen,

Daß Er- und Import überein; –

Kurz, Handelsgleichheit zu gewinnen:

F. . .

z,

Wohl!
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„Wohl! ſprach der Fürſt; nur, ſager: Wie ?, -

„Nach Grund der Phyſiokratie!

Bekanntlich kriegen Antipoden,

Die brauchen Menſchen – dies Geſchlecht

Von Thieren wächſt auf unſerm Boden,

Wie Schilf im Waſſer, ungepflegt.

Nun ſtehts ja nur in Ihren Händen,

Fiir baares Geld ſie hinzuſenden.

Geſagt gethan: Mit gutem Glück

Schloß man die nöthigen Traktaten,

Verkaufte Männer, Stück für Stück,

Um ſechs vollwichtige Dukaten,

Des Landes Wohl war hergeſtellt,

Am Hofe trillerten Kaſtraten:

Doch ungepflügt lag nun das Feld,

Und man gab die verſteurten Auen

Dem Fremdling hin, ſie anzubauen,

Und zum Motiv – das blutige Geld.

A, E.

Ans
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Ans Mädel, das mich wohl

kennt.

Dies Lied e’m Mädel gelten ſoll,

das mich wohl kennt, und ich ſie wohl,

wohl weiß, daß ich mit Herz ünd Sinn

mit Leib und Seel' ihr eigen bin,

wohl weiß, daß hier auf dieſer Welt

Muir nichts, nach Gott, als ſie gefällt.

Süß iſt der Sang der Nachtigall,

doch ſüßer Ihrer Stimme Schall,

durch die ſie oft in einem Nu

ſich zaubert tauſend Herzen zu,

denn ſelbſt der größte Böſewicht

wird frommer, wenn ſie mit ihm ſpricht,

Der Mann, der Gold und Kronen ehrt,

der iſt nicht dieſes Mädels werth,

denn wen ſie liebt, dem iſt ſie mehr,

als Gold und Kron' und Königsehr'

Hºrn
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denn wunderſelig iſt der Mann

der ſo was lieben darf und kann.

Ihr Gang und Wuchs iſt wunderſchön

wie Engelbildniß anzuſehn,

und Arm und Buſen, Wang und Mund

iſt all ſo niedlich all ſo rund:

doch ſchöner iſt ihr ſchönes Herz

und wenn ſie weint, des Herzens Schmerz

Kurz, wenn ſie euch vorübergeht,

und ihr des Mädels Antliz ſeht

und ſeht den Wuchs, und ſeht den Gang

und ag das, was ich eben ſang:

ſo glaubt und ſprecht nur alle, dieß

dieß iſt ſein Mädel ganz gewiß.

Die iſts, der's Liedek gelten ſoll,

die mich wohl kennt und ich ſie wohlr

wohl weiß, daß ich mit Herz und Sinn

mit Leib und Seel' ihr eigen bin,

wohl weiß, wenn ſie dies Lied nur lieſt',

daß es von wmir geſchrieben iſt. -

G.Schs.

Anke
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Antwort an Filidor.

(S. vorigjährigen M. Alm.)

Sage, Freund: was lohnt den wackern

Sänger?

Iſt es Gold aus Fürſtenhand,

Ketter Stern von Dianant?

Iſt vielleicht wollüſt'ger Müſſiggänger

Sinnenkitzel ſeiner Harfe Ziel?

Oder ſchwacher Herzen flüchtiges Gefühl?

Stimmt der ſchwülſt'ge Ehrgeiz ihm die

Saiten ?

Jft, was ihn zum Sänger weiht,

Hofnung der Unſterblichkeit? -,

Kann, im hohen Flug, der Traum ihn lei

ten,

daß ihm einſt der Ruhm, in Angeſicht

einer halben Welt, den Lorbeerkranz um

ficht ? –

Pfui des Feilen, wenn die goldne Kette

würd'ger Sängerſold ihm däucht! Der
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der ſie träget – ha! ſo leicht

mit dem Wurm von Schmeichler um die

- - Weite!

Einſt im Mund der Welt und Nachwelt,

ſey

die ſein Name: Sänger feiger Sklaverey!

Weh dem Lüſtling ungeweihter Laute,

aus deß ſchlüpfrigem Geſang

ſüßes Gift die Unſchuld trank! -

Weh daß er auf Saat, die Tugend baute,

glatter Zunge Mehlthau fallen ließ,

und in reine Herzen wilde Flannten blies!

Spott dem Thoren, dem die Seifenblaſe,

Ruhm, ein daurend Kleinod dünkt!

deſſen trunkne Seele ringt,

wie ein Kind, nach buntgemaltem Glaſe!

Seine Harfe müſſ’ im Sturm verwehn,

und ſein Enkel kaum die ſtolzen Lieder ſehn:

Doch - - welch Ziel ſoll ſich der Dichter

ſtecken?

Sprich:

)
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Sprich! was lohnet ſeinen Sang?

Iſt's der leiſe Herzensdanf ?

Soll er Vorgefühl des Himmels wecken?

Hohen Muth und Sinn für Tugendluſt,

Geiſt der Liebe wehn in ſeiner Brüder Bruſt ?

Ja das ſoll er ! Keine Macht verrücke

ihm dies hohe, goldne Ziel:

daß ſein heil'ges Saitenſpiel

einſt die Palm' am Stront des Lebens

ſchmücke!

Denn der Erde Lorbeern ſind zu klein,

eines ſolchen Sängers einz'ger Lohn zu ſeyn

Daß auch mein Lied nicht umſonſt

erſchallte,

daß mein leiſes Saitenſpiel, -

mit harmoniſchem Gefühl, -

aus der Edeln Bruſt mir wiederhallte;

Freund! zu dieſem ſüßen Wahne hob

mich dein hohes, doch zu ſchwärmeriſches

Lob.

C Daß



Daß der Erdenwolluſt reinſter Tropfen

meine Wange ſanft bethaut

und mein Herz ſo froh und laut

von dem ſtolzen Troſt begann zu klopfen:

daß ich, in der Weſen großen Reih',

meiner Stelle, als Menſch, nicht gänzlich

unwerth ſey;

Daß mein Geiſt dann, dunkler Vorgefühle

voll zu ſeinem Urſprung flog,

Kraft am Quell Eloa's ſog,

mild umduftet von des Lebens Kühle –

Dafür, und für deinen tapfern Sang,

Lieber Unbekannter, ſey dir tauſend Dank!

Aber tritt hervor aus deiner Wolke!

Laß mich dich von Antlitz ſehn!

Sieh! wie ungeduldig ſpähn

meine Blicke nach dir unterm Volke!

Wer wie du lobt, darf das Licht nicht

ſcheun:

Wird nicht ſonſt ſein Lob dem Volk verdäch

tig ſeyn ?

Sridrich.

-

Der

aT
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Der Nachtwandler.

Ein häusliches Gedicht

Enam ſtand, emporgehoben vom jähen

Geſtade,

Sandwichs eigenes Häuschen. Es beugten

Eichen die Wipfel

Ueber das röthliche Dach. Am Fuße der

waldichten Höhe

Drängte das Meer ſich mächtig hinein in die

Feſte des Landes,

Wandelte Dörfern vorüber, und trug zur

handelnden Seeſtadt

Kähne der Fiſcher und Gärtner, und fern

her ſchwimmtende Schiffe.

Selten träufelt den Söhnen der Erde reinere

WZOnne -

Nieder vom Himmel, wie Sandwich. Innigſt

dankte den Geber

Alles Guten der Greis, und glückliche Tu-

gend erkernten -

Sohn und Tochter von ihm. Mathilde, das

herzliche Mädchen,

War nebſt Hanne, der rüſtigen Magd, die

Pflegerin aller ;

C 2 Ernſt
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Ernſt, ſein würdiger Sprößling reifte den

Schulen der Weiſen;

Und ſchon längſt, ſeitdem der ſeligen Gattin

ein Hügel

Unter ſchauernden Tannen im Hain des Gar

ten gehäuft ward,

Sorgte der Greis, für Erd' und Himmel ſie

- behde zu bilden.

Oft entflohn der lärmenden Stadt geſellige

Freunde, -

Suchten Ruhe bey Sandwich, und fanden

Frieden der Engel,

Und begannen an Gott und Himmel feſter zu

glauben.

Unter Allen der Eine, theuer dem Herzen

des Greiſen

Wohnte der redliche Rund am Gegenſtrande

der Mündung.

Weit und breit hieß reicher an Land und

Heerden kein Pächter,

Hieß kein Vater geliebter von Sohn und Töch

tern und Enkeln,

Hieß kein Nachbar trauter, als Rund, der

wackere Landntainn.

Eſcher die früh vom offenen Meere zum hei

miſchen Dorfe

Leicht
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Leicht und leer rückruderten, ſahen zur Rechten

1. und Linken,

Und wohl ſeufz'ten ſie dann : ach ſeht das

l. einſame Häuslein!

Wie es ſo ſtolz, umdunkelt von Eichen und

t", Buchen ſo ſchön ſteht!

Selig der Erbe des Häuschens: denn Wald

ſe und Garten gebührt ihm!

gReicher iſt zwar der mächtige Rund, doch fro

i. her und ſtiller

Schaltet im kühligen Haus, ein glücklicherVa

- ter, der Greis dort

Alſo ſeufzten die Fiſcher, und huben zur Höhe

g" den Blick nicht.

g

Aber Sandwichs friedliches Dach erwar

ſ tete jetzo

Schon ſeit Monden Tage der Trauer Tage

? der Trennung.

Denn zur Reiſe, die Schulen entfernter Wei

ſen zu grüßen,

Riiſtet der Sohn ſich, einſt dem Knaben die

M ſüßeſte Hoffnung,

Itzt dem Jünglinge Schrecken, wie Tod zur

Stunde der Trauung !

C 3 Sage



Sage Mathilde, Vertraute des Jünglings,

Freundin des Bruders,

Hat am hängenden Strand ſein Herz ſich nim=

mer geöffnet?

Wer ereilte das Reh, ſelbſt ohne die Stärke

des Roſſes,

Wer beruderte fliegend im ſchneidenden Kahne

die Fluthen,

Wer erklomm Sternſpähende Höhn, gleich

Ernſten? Und ach nun

Dämmert ſein Blick, nun wanket ſein Schritt

- nun beuget ſein Haupt ſich ?

Tags erſehnt er die Nacht, und wohnet in.

- dämmernden Wipfeln z

Spät erſt kehret er heim, und immer man=

gelt die Beute.

Ach! und Nachts . . . (Schon dreymal hat es

- Mathilde gewahret,

Bange beſchloſſen, dem Vater die ängſtliche

Sache zu künden,

Und erſt geſtern den Schmerz des Bruders

kühnlich erforſchet.

Ach, und Nachts umwandelt der Jüngling

Klippengeſtade,

Gleich den Geiſtern der Schiffer, die ſiegend das

wühlende Meer ſchlang.

Blind
- -

W.
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Blind und ſchlummernden Auges umwandelt

mit wachendem Geiſte

Ernſt allnächtlich den Strand, durchſpähet unta

zählige Buchten,

Und (ſo waltet ſein Schutzgeiſt!) fand noch

nimmer das Schifflein.

"Geh, ſprach Sandwich, Sohn, den Kranken

gebühret der Schlummer!

"Sag, was kränket dein Herz? Was feſſelt die

kindliche Zunge?, –

Stumm und langſam wand ſich Ernſt vom Bus -

ſen des Vaters.

Leiſe betend ſetzte der Greis ſich nieder zur

Tochter

Unter die Nacht der Laubegewölbten Buche

des Strandes. -

Alle Röthe des Morgens im vollgeründeten

Antlitz -

Stand am Rande des Ufers der Mond, wie

unten im Spiegel:

Schauer der Vorzeit, heilige Ahndung, wan

delte lispelnd

Ueber die Wipfel des Waldes, und über die

ſinkenden Wellen:

C 4 ,,Va



„Vater ich zittere nicht, ſprach itzt die front

me Mathilde;

Strömt dir in die betende Seele nicht ſtär

ckende Ahndung ?

„Sieh, ich habe den Schmerz des Bruders

kiihnlich ergründet;

„Und ich komme zurück mit froher Geneſung

von Rundhof.

Höre, Vater, und ſegne die That der lieben

- den Schweſter !

Geſtern (mich weckte der Schlag der wiedertö

nenden Hausuhr, -,

„Und der treue Packan, der laut begrüßte den

Vollmond)

„Geſtern ſah ich den Bruder – verzeihe der

ſteigenden Thräne! –

blind und ſchlummernden Augs, doch wa

chenden Geiſtes umhergehn.

– ,Gott! mein Sohn nachtwandelt, und Du–

Du konnteſt es hehlen?”

Vater, vergieb! Erſt jüngſt gewahrte den

Wandler Mathilde:

„Aengſtlich lief ich ihm nach im fliegenden

Morgengewande:

uDort am ſchlängelnden Stege, der zwiſchen

den Haſelgehiiſchen

uJäh
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„Jäh und tiefer wie Thürme hinabhängt,

faßt' ich ihn plötzlich:

„Bruder, wohin? Geſelleſt Du Dich zu wan

- delnden Geiſtern?

„Sieh, ſchon flattert der Uhu. Und horch ſchon

heulet das Leichhuhn!

„Geiſtern öfnet das Meer ſich! Sag, wen

- ſuchſt Du?“–„Das Schifflein,

„Fliegen will ich im Nachen, und ſchießen ähn

lich dem Falken

„ueber die Bläue, zu ſpähn die liebliche Roſe

- von Rundhof!

„Engel pflegten im Himmel - und pflanzten

auf irdiſche Fluren

„Dann die Blume! Wie ſchön, wie gut iſt

Ida, die Fromme!

„Ja, nun ſteigt mein Geiſt zur nimmer ent

pfundenen Kühnheit!

„Selbſt ihr will ich es lispeln! Will unter

die ſchützenden Engel

„Ihres Lagers mich miſchen. Da will ich es

kühner ihr lispeln:

„Ida, liebet dein Herz mich? Laß mich fie

gen von hinnen -

C 5 Mäch



„Mächtig riß er ſich weg, und rauſcht, hinun

ter den Fußpfad” –

Weinend horchte der Greis: und tröſtend

zeigte Mathilde

Auf das bläuliche Meer hin. Weit her glänzte

von Vollmtond

Schmal unb grad' ein ſchimmernder Pfad; den

ſchwärzet ein Boot izt.

„Vater, liebende Gäſte ! Den Nachbar hab'

ich geladen!

„Räthſt Du, was ich gethan, und ſegnet Wein

Vater Mathilden?” –

Wohl erräth mein Herz dein liebevolles Be- *

ginnen!

„Gott, Du Pfleger des Kranken gewähre dem

Sohne Geneſung! –

„Näher plätſchert der Kahn! – Haſt Du Dir

Gäſte geladen

„Tochter ſo gehe dann hin, und ſchaffe gute

Bewirthung!" –

Eben rauſchte der Buſch: und Sandwich

grüßte den Nachbar,

Grist dann Ida nicht minder, und führt ſie

beyde zur Buche,

Lange



Lange ſaßen ſie ſtumm da. Sandwichs Bu

- ſen erwarnte :

Höher klopfte das Herz; im Mondglanz perlte

- die Thräne;

Und auf einmal umarmte der Greis die Roſe

- von Rundhof.

„Nachbar, gönne ſie mir zur Tochter, dem

Sohne zur Gattin!"

Ida blühete roth auf, ſchwieg, und reichte

- die Hand hin.

„Freund, Dir ſchenkte der Himmel der Töch

ter und Söhne ſo Viele!

,,Darum gönne ſie mir zur Stütze des ſinken

den Alters. -

„Wenn nun bald mein Ernſt die Weiſen der

Ferne begrüßet,

„Laß dann Ida mir trocknen die erſten Thrä

- nen der Trennung!

„Ida wohne beh mir! Deß leb' ich noch ein:

mal ſo lange!”

– „Mädchen, Du ſchweigſt? ſprach Rund,

- Wir, Nachbar, leben in Einfalt,

„Wie da lebten die Väter, und kennen und lie

ben uns längſt ſchon:

,,Fromm



„Fromm iſt Ida, nicht minder Dein Sohn;

Gott ſegne das Bündniß!” –

Weinend hingen in ſtummer Umarmung bey

de; das Mädchen

Wiſchte die Zähren und ſchlich Mathilden ent

gegen, die wirthlich

Flaſchen, blinkende Gläſer und Pfeifen und

würziges Kraut trug.

Nieder ließ ſie den Korb, ſchnell alles Ge

ſchehene ahndend,

Füllte den Vätern die Gläſer mit Bier und

Moſler zur Auswahl,

Nahm dann zwey der kleinern und reichte

eines der Ida :

„Deine Geſundheit, Schweſter des trauten

Bruders Geſundheit!”

Ida herzte ſie ſanft, und Zähren perlten im

Weine.

Hanne brachte den Greiſen die Kerz' in

blanker Laterne;

Süßer duftete nun im freyen die nächtliche

Pfeife;

Traulich koſ’ten die Väter zuſammen vomt

traurenden Jüngling.

Leiſe
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Leiſe ſchwanden die Töchter zurück ins

- Dunkel zur Wohnung,

Setzten ſich nieder auf Raſen und ſprachen

von glücklicher Liebe.

Horch, da klirrte die Klinke ! da fºlgrrte die

Thüre der Kammer!

Laut auf bellte Packan, und wiederhallend

ertönte

Cines Kommenden Tritt! – rO Gott, dein

Bruder, Mathilde!” –

„Ruhig, Traute, durch Dich ſoll heute ntein

Bruder geneſen !

„Er gewahret uns nicht, weiß nicht, wie

- nahe die Braut ſey!

„Horche nun auf! wie keine geliebt ward,

liebet er Ia. –

„Bruder, ich halte Dich feſt in heißen um

ſchlingenden Anteil !

„Sage, wohin? Geſelleſt Du Dich zu wan

delnden Geiſtern ?

„Sieh ſchon flattert der Uhu ! Und horch

ſchon klaget das Leichhuhn!

„Geiſtern öfnet das Meer ſch! Sag, wen ſuchſt

- Du?"– Das Schifflein

„Flie
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„Fliegen ſollen die Segel, wie Falkenſittiche

fliegen !

Ida, die Huldin, entſproß der Morgenröthe

des Himmels:

,,Engel pflanzten ſie hier: nun blüht ſie ſel

ber ein Engel.

„Aber nicht inniger liebt die Holde der Seli

- gen Heerſchaar,

„Wacht nicht treuer, als ich, am nächtlichen

Lager der Reinen:

„Kann ich, weltengetrennt, ſie laſſen jegli

chem Schickſal?

,,Schweſter, Liebet ſie nich? Ach, ſieh, ſchon

dämºntert die Trennung:

„Und ich wagte noch nicht mein Herz der

Holden zu nennen!” –

„Ja, Dich liebet die Huldin. Ach Ida liebſt

DU den Bruder ??? –

- „Wie die Ranke den Stamm liebt, Ernſt,

ſo liebet mein Herz Dich!, –

Voll Vertrauen ergriff des Jünglings Rechte

die Jungfrau.

Laut rief ºt Mathilde den eigenen Namen

- ins Ohr ihm,

Wiſ
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Wiſſend, daß ſchnell vom eigenen Namen

erwachen die Wandler:

Ernſt mein Ernſt, dein harret die Braut;

erwache zum Himmel!

Langſam leuchtet ſein Aug' auf, gleich der

ſteigenden Sonne,

Jegliche Hand gedrückt von einer Bothin des

Friedens. .

So nur ſtaunet die Seele, der itzt der Himmel

ſich aufſchließt.

Lange ſchwieg er verzückt, im Herzen tönten

die Worte :

e. Wie die Ranke den Stamm liebt Ernſt, ſo

liebet mein Herz dich!–

„Saget, wo weil’ich? Willſt du früher gen

Eden mich führen?

Ida Huldin, Du liebſt mich? Sprach ein

- himmliſcher Traum ſo?–

uTräume, Kinder des Himmels, ſind ächte

Kinder der Wahrheit:

"Scheut gleich heilige Liebe das Licht der deut

lichen Worte,

1.Siehe ſo wag' ich doch vor Gott und En

geln das Zeugniß:

„Wie die Ranke den Stamm liebt, Crnſt, ſo

liebet mein Herz dich! – ,

Schweig



Schweig nun, Leher des Nintntergeliebten, von

- erſter Umarnung!

Sieh, itzt drängte der Mond ſich durch das Ge-

wölbe der Buchen,

Eine der Scenen des Himmels verſchönt auf

Erden zu ſchauen.

Sie zu mahlen vermag nur, wem Urania

hold war! -

Wende verſtummend den Blick, du Muſe des

- Nimmtergeliebten !

„Kommt itzt, flüſtert Mathilde, die Väter har

ren der Freude

„Dort, wo nieder vom Aſt, dem Nordſtern

ähnlich, das Licht hängt : ,

Sander in D.

Die Champagner Bouteille

im Kühlfaß.

Sº lang' ich feſt ſteh', ſteht mein Herr;

Sobald ich tanze, tanzt auch er;

Kaum tauml’ ich um und lege mich,

So taumelt Er und legt auch Sich.

G. C. L.

*--

Die
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Die Lerche.

De Lercheſang ihr frommes Morgenlied:

Wie Weyhrauch ſtieg es durch die Lüfte

Bis zum ſaphirnen Thron, an dem das erſte

Glied

Der Weſenkette hängt. Die ſchwarzen Klüfte

Der Felſen hallten es zurück.

Ein Rohrſpaz, welchen die Muſik

Aus ſeinem trägen Schlummer weckte,

Fuhr auf: Verwünſchte Muckerin!

Ich wollte, daß ſie flugs verreckte!

So fluchet er Die Lerche höret ihn

Und läßt den dummen Läſtrer toben;

Sie ſchwingt ſich in des Aethers lichte Flur

Und ruft im Fliehn: Vergieb, o Vater der

- Matur!

Hier war es Sünde dich zu loben.

Pfeffel,

D Friz



-FT Frißchens Verlegenheit.

Das ſind' ich wunderlich:

Die Reichen ſondern ſich

Weit ab von armten Leuten.

Der Arme, hör' ich recht,

Nennt ſich des Reichen Knecht;

Was hat das zu bedeuten?

Noch hielt ich Aae gleich;

Noch wußt' ich nicht, daß Reich

Ein Ding furs Anſehn wäre,

Wie denn in aller Welt!

Ein Kaſten voller Geld

Iſt Kaſten voller Ehre?

Das Silber – ein Metall;

Was giebt es uns doch all;

Steigbügel, Sporen, Ringe,

Wachsſtöcke, Pferdgeſchirr,

Und Schiiſfeln und Geklirr;

Und Haufen kleiner Dinge.

Man
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Man ſage mir doch nur,

Wo find' ich eine Spur,

Das dies auch Tugend ſchenket?

Es iſt ja ſo verkehrt,

Was man von Reichen hört. -

Das hat mich oft gekränket.

>>

Ich finde nichts heraus.

Die Menſchen machens kraus,

Mit ihren Seltſamkeiten.

Wenn ſie verwundernd ſtehn,

Wenn ſie verächtlich gehn,

Iſt alles ſchwer zu deuten,

Mein Hündchen, komm hieher;

Papa ſoll dich recht ſchwer

Von Silberpäckchen machen.

Du keuchſt, und plageſt dich,

Und Schaaren biicken ſich –

Da giebt mirs was zu lachen,

Overbeck,



Der K u n ſt richter

auf der Galeere.

Vor alten Zeiten war ein König,

(An Land und Namen liegt hier wenig)

Deß Steckenpferd war Poeſie.

Des Hofes Wetterhähn' und Schmeichler

Lobprieſen bas ſein göttliches Genie.

Der ſchlichte Kurt nur war kein Heuchler.

Dem Bidermanne wollten nie

Die königlichen Verſe ſchmecken.

Er ſah darinnen nichts als Flecken,

Und zeigt auch ſeinen Freunden ſie.

Ein Dichterling mit leerer Wampe

Bäumt wild ſich wider die Kritik,

Und ſchlägt den Tadler mit der Lampe –

Sonſt hat er nichts – brav ins Genick:

War's, Leutchen, alſo wol ein Wunder,

Daß eines Königs Zorn, wie Zunder,

Entbrannte, da Verrätherey

Ins Ohr ihm raunte, wie verſchieden,

**

-

In
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In Rückſicht Ihro Majeſtät Poeterey,

Kurts Meinung vom Gefühl des ganzen Hos

fes ſey. –

Der König ſtampft vor Wuth; die Wache

wird beſchieden

Auf die Galeeren flugs den groben Kurt zu

ſchmieden:

Kurt war nun ein Galeerenſklav.

Doch ſeiner Freunde Vorwort wiegte

Des Königs Zorn bald in den Schlaf

Daß ihm an dieſer Rache gnügte.

Man nahm dem Märtirer die Ketten wieder ab;

Er kam zurück, und ward aus allerhöchſte

Gnaden -

Zu einer Fete, die der König gab

Den andern Tag gleich eingeladen.

Kaum aber ſetzt man ſich zur Tafel, ſo

geruhn

Des Königs Majeſtät ein Lied zu deklamiren.

Und bey dem Schluß zu fragen: Nun,

Mein lieber Kurt, wirſt du auch dieſes nicht

- goutiren?" –

- - D 3 Ein



Ein jeder Hofſchranz lauſcht und gaft,

Um einen Wolkenbruch von Schmeicheley zu

hören;

Doch Kurt ſtand auf vom Stuhl, und rief

der Wache: Schafft

Mich wieder fort auf die Galeeren!

Langbein,

Auf die Geneſung -

des Herrn Präſidenten Poll.

Als an der Hektik jüngſt Poll ſchwer dar

- nieder lag,

Und ſchon auf ſeinen Sterbetag

Die Erben warteten, da ſchwur

Poll Beſſerung, wenn nur

Er diesmal noch genäſe. Poll genas,

Und unſer Präſident ſchwur diesmal nicht zum
Spaß,

Und wird gewiß hinfort den alten Adant

dämpfen,

Denn er hat ja nur itzt noch blos mit Bein

zu kämpfen.

Kudwig.

Ant

-

>
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S

Am funfzehnten April 1782.

Besend reicht aus Deinem Sterbebette

Dieſen Ring mir Deine heilge Hand!

Iſt ſie denn zerriſſen dieſe Kette,

Die zwo Seelen unauflöslich band? –

O Entſetzen! Deine matten Lippen ſagen

Mir der Liebe letztes Lebewohl.

Hab' ich denn ein Herz um das zu tragen?

O gieb Stärke, Vater! wenn ich ſoll! >

Aber, ach ich muß gen Himmel klagen,

Weinen, bis auch mich das Grab verſchließt;

Ach! von allen meinen bängſten Tagen

Gabs noch keinen, der wie dieſer iſt!

Und doch tönte Todeston in mir ſchon lange,

Wenn ich blaß an Deinem Lager ſtand,

Und die Zukunft, in dem blutgen Drange,

Jeden Troſt mir aus der Seele wand.

Aber Gott! was ſtralt aus Deinen Blicken ?

O Verklärung: leuchteſt Du ſchon hier?

Ja – Dein Engel kommt Dich zu erquicke"
D 4 Eine



Eine Blum' aus Eden bringt er Dir! –

Und noch einmal horch ich Deinem leiſen Winken,

Sinke ſtumm auf Deine Lippen hin;

Alles ſeh ich nun um mich verſinken,

Ach! Du fühlſt es, wie ich troſtlos bin!

Wie iſt nun das Wallen meines Lebens

Eine Mitternacht des bängſten Flehns ! –

Schlüge doch nicht jeder Puls vergebens

Nach der Wonne Deines Wiederſehns

Ach fünf Jahre ſind entflohn, wie wenig
Stunden,

Alle waren ſie der Liebe treu. – –

Ja – ſo ſey es! – alle meine Wunden

Sollen ſo auch bluten, ewig neu!

Sollen bluten, bis der Tag erſcheinet.

Da der Todes - Engel mich umfängt! –

Dann erſt ſind die Thränen ausgeweinet

Dann hat Ruhe ſich auf mich geſenkt;

Süße Ruhe, wie kein Erden - Glück hienieden

Dem zerrißnen Herzen jemals gab –

Aus dem Thal der Nächte winkt dem Müden

Heller nichts, als wie das Grab!

- Ung.

- - - VOr
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Vorzeichen des jüngſten Tages.

2. Was giebt es in der Stadt ? B. Das

* .. Neuſte, das wir hören,

Iſt dieſes: Peter will nicht mehr auf

Pfänder leihn.

A. Fiirwahr! der jüngſte Tag kann nicht mehr

- ferne ſeh!",

Wenn ſchon die Juden ſich bekehren.

MT.

Auf tauſend und aber tauſend.

A, So manchen edlen Mann ſeh ich im

- Staube liegen,

Und Matz ward ſchier aus nichts zum

großen Matador.

Du kennſt ihn ja ; wodurch iſt er ſo

- hoch geſtiegen?

B. Geſtiegen? – Hm! – Er kroch empor.

WM,

D 5 Lie



Liebeserklärung des Schneiders

Leichtfuß.

-

Roſtchen, ſchönſtes Bückerkind,

Dir wein' ich manche Zähre.

Kalt biſt Du, wie Dezemberwind,

und hart, wie meine Scheere

Dein armer Schneider Leichtfuß wird

Gewiß darüber noch verwirrt.

Schon ſpukt des Wahnſinns Hie

Oft unter meiner Mütze.

So gieng's mir armen Teufel heut.

Es kam ein hiibſch Manſelchen:

„Herr, mach' er mir ein ſeidnes Kleid,

„Denn morgen iſt ein Bällchen."

Ich nahm den beſten Taffet aus,

Und ſchnitt – und ſchnitt – und

ſchnitt daraus –

Denk' mich Gedankenloſen! –

Ein paar Huſarenhoſen.
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An all dem Unheil biſt Du ſchuld,

Du kleines, ſprödes Kätzchen.

Empfing’ ich nur von Deiner Huld

So dann und wann ein Schmätzchen,

Ich wär' ein gar geſcheidter Kerl,

Und nicht ſo hager, wie ein Querl.

Drum heile mich, mein Täubchen,

Und werde bald mein Weibchen!

> Du haſt vor Deinen Aeugelein

Wahrhaftig einen Kleiſter!

SiehſtDu des Schneiders Rang nicht ein,

Vor jedem andern Meiſter?

Bedenke, Kind, bedenk' nur dies!

Wer machte denn im Paradies

Den erſten Menſchen Kleider ?

Wer war der erſte Schneider ?

Und wollte Dir den Floh ins Ohr

Vielleicht ein Neidhart ſetzen,

Als könnte man ein Schneiderchor

Mit einem Haſen hetzen:

So will ich auch, denn gift'gen Neid

Zum Trotz, von Schneider - Tapferkeit

Ein Probehen. Die erzählen.

Horch! Liebling meiner Seelen:
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Im Schwabenland ward eine Stadt

Von Feinden eingeſchloſſen,

Und Tag und Nacht mit einer Saat

Von Kugeln übergoſſen.

Die Mauer trotzte zwar dem Sturm;

Doch drinnen war der Hungerwurm,

Der fing der Leute Magen

Gewaltig an zu nagen.

Gleich Schatten lief das Volk herum,

Und ſchrie: „Ergebt euch, Narren!

Der Hunger zieht mich ſchief und krumm,

Ich kann nicht länger harren. ”-– E

Da ſchritt mit Löwenmuth herbeh

Ein Meiſter von der Schneiderey,

Und ſagte: ,,Kuſch! ihr Memmen !

Ich will das Unglück hemmen." –

Drauf ließ ſich dieſer sekº

In eine Bockshaut nähen, :

Und ſich als Bock vor aller Welt - t

Hoch von der Mauer ſehen;

Auch meckert? er herab dreymal

Aus vollem Halſe, daß der Schall

Die Feind' im Lager weckte,

Und manchen Milchbart ſchreckte.

Ha!
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..Ha! ſchrieen die Belagerer:

Nun könnten wir uns trollen.

- Wir werden doch wohl nimmermehr

Die Stadt aushungern wollen.

Die Schurken haben, wie man ſpürt,

Noch Fleiſch zu freſſen. Dort ſpaziert

Ein Böcklein auf der Mauer,

Und meckert nach der Dauer.” -

Und hiermit zogen ſie davon

Wie die begoßnen Hunde. –

Doch Undank iſt der Erde Lohn.

Denn ſeit derſelben Stunde,

Da unſer Ahnherr eine Stadt

In Bocksgeſtalt befrehet hat,

Nennt man in jeder Ecke

Der Welt, die Schneider Böcle .–

Däß ich kein Bock bin zeiget ſich,

Sonſt müßt' ich Hörner haben,

Willſt Du in unſrer Ehe mich

Etwa damit begaben ? –

Ich nehm' auch daß nicht ſo genau.

Wirſt Du nur meine liebe Frau,

So wollen wir nicht ſtreiten

Um ſolche Kleinigkeiten.
Runt



Nun topp, Roſinchen, ſchlag nur ein!

- Kannſt Dir nicht beſſer rathen.

Mein Lieb' und Treu' ſoll feſter ſeyn,

Als meine beſten Nahten.

Auch will ich Tag und Nacht nicht ruhmr,

Und meiner Seits das beſte thun,

Damit nicht auf der Erde

An Schneidern Mangel werde.

A.

Auf Herrn Bauſe.

- Athen gebar der Künſtler viel,

Ihr Geiſt errang das höchſte Ziel:

Doch einen Bauſe hatt' es nicht,

Der blos nach Graff und Oeſer ſticht

So ſtellt Lyſipp in Erz nur Alexandern dar,

Der vom Apell gezeichnet war. -

C. G, Sranke.

De
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Der Stern am Kleide eines

durchlauchtigen Menſchenfeindes.

Jh glaube deine Noth, du armes Länd

- chen, gern :

Dir leuchtet ein fataler Stern,

Langbein,

Die theure Fracht.

Cranten hatt' ein Dieb ſein ganzes

- Geld geſtohlen.

Beruhigt euch, ſprach Blaſius,

Den Schelm wird ganz gewiß dafür der

Teufel hohlen.

Was hilft mir das, verſetzt Chryſander voll

Verdruß,

Da ich ſo theure Fracht für ihn bezahlen

muß?

v, Einem,

An



An den ungerechten Marks.

Das wär' die Grabſchrift, die ſich auf

dein Leben ſchickte :

Sein Herz war härter noch, als dieſer Mar

ntelſtein. - -

Doch weh' ihm! Denn wie er einſt ſeine

Briider drückte,

So drückt der Marmor itzt ſein moderndes

Gebein.

Sridrich.

Der Vater und ſein Kind.

Vater.

ier ſind Aepfel und auch Birnen!

Liebes Kind, nun wähle dir.

Bind

Birnen – Aepfel; Aepfel – Birnen.

Ach gib, Vater, beydes mir

v. Döring.

Anz

*



Am vierundzwanzigſten März,

I 7 83.

Hes iſt des Geſangs Lohn, wenn ſein

himmliſcher Thau

der Entſchlafenen Aſche netzt!

daß in des Liedes Fluth die Unſterblichkeit

ihrer Thaten Gedächtniß beſeelt!

ſtralend ſchweben ſie dann in dem Sonnens

flug des Geſangs,

und der Enkel Enkel ſegnet Ihr heiliges Gebein

Siißer aber iſt mir’s, Vater, des Liedes

Kranz

Dir um die Scheitel winden! Dir

Blumen ſtreun auf den Pfad; , welche die

Liebe brach!

Und die Freude mit Ihr denn, wie der Käm

pfer am Ziel

ſich ergoß in die Arme des Siegs! ſo ergeußt

meines Herzens Fülle ſich an derFreude Bruſt

E Mit
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Mit dem werdenden Lenz erwacht aus

- dem Schlummer die Natur;

mit der Erwachenden begann Deiner Tage

Reihn!

Und noch gleiten ſie ſeelig dahin,

ſanft gekettet mit roſigem Band!

Denn die Weißheit war Dir hold ! und die

Freundſchaft Dir!

und die Liebe reichte Dir früh den Myrtenums

dufteten Kelch!

Wie der Epheu ſich ſchlingt um der Ulme

Leib,

hat die Freundſchaft ſich mit Dir, und die

Liebe vermählt!

und hoher Weißheit Ernſt ! wenn Du

Prieſter des Herrn! heiliges Gefühl die Hors

chenden lehrſt,

und der Liebe Gebot unentweihet und rein

Von Deinen Lippen in die Herzen treuft!

Und Gottes Segen für Sie Dein lieben

des Herz erfleht !

Vater! ich jauchze deß: denn auf mir

*uht auch Dein Seegen: o wie ſtral

meint
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mein ſüßes Loos ! Wie winkt die Freude mir

mit mildem Blicke von Genuß zu Genuß;

und mißt mit ihrem Maaße meiner Tage

Zahl.

Laß mich, der Du das Schickſal lenkſt,

lange ſchweben einher in der Wonne Flug!

denn an die Meinen bindet der Liebe Hand

mein Herz, denn es freun

ſich meiner Wonne die Meinen ! es hängt

an meinem Herzen meines Vaters Herz!

Gieb ihm der Freudenüberſtrömendes Maaß!

Welches ein Unſterblicher nur ganz zu ſchö

pfen vermag!

daß Er einſt, ein freudiger Greis, die Sei

nen um ſich her

verſammlet ſchau', und um Die, die uns

gebahr!

Wie an des blumigen Lenzes ſchönſtem Tag,

den keines Nebels Blick, und keine Wolke

triibt,

In ſtiller Pracht am fernen Abend - Meer

die ſinkende Sonne weilt, ſchwimmend im

Purpurlicht:

E 2 Sg



So werde Dir, o Vater, deines Lebens Ziel!

Hoch aber ſchwebet noch der Sonne Flug

empor empor und führet int heiligen Rei

- genſchwung

viel Seelen der werdenden Tag' einher!

Der Brüder Seelen Jüngſtgebohner des

Lenzes, der

dein roſiges Haupt der erwachenden Erde

zeigſt !

Oleucht ihm lieblich und hold! daß ſein ſeg

nender Blick -

ſich auf die Seinen ſenke ſchnell wie der

Sonne Stral,

hin ſchwebe zu der Leine heiligem Geſtad,

wo ſein Erzeugter ihm des Liedes Weihrauch

ſtreut!

S, M.

Sinn gedicht.

Lerchen will ein Sinngedicht?

Ha, vas wird mir leicht gelingen.

Was ihr Mund in Proſe ſpricht,

Darf ich nur in Verſe bringen

v. Einem.

- - Ludg

s
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Ludowig der Große und der

engliſche Lord.

„Kennt ihr, ſprach Ludowig der Große

Aus Spott zu einem Lord, als er in ſei

- nem Schloſſe

Ihm unter andern Schildereyn

Den Herrn am Kreuze wies; Kennt ihr dieß

Bildniß ?, – „Nein!" –

,,Es iſt der Herr am Kreuz! zu ſeiner Rechten

ſteht

Der Pabſt, und dort zur Linken ſeht

Ihr mich!, – Demüthigſt dank' ich Euer

Majeſtät

Für dieſen Unterricht: Ich hatte wol geleſen,

Daß unſer Hehland zwiſchen zween

Gekreuzigt ſey; jedoch die Wahrheit zu geſtehn,

Nie wußt' ich recht, wer ſie geweſen.

v, Einem,
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Die Belehrung.

„F, welch ein bittrer Trank! der ſchmeckt

- ja wie die Sünde !”

Rief Magdalis und warf geſchwinde

Den Löffel hin. Nicht doch! erwiderte Belinde;

Sprich: wie die Tugend! denn gewiß

Die Sünde, Schweſter ſchmecket ſüß.

v. Einenr.

Das Bild der Gerechtigkeit

in der Fahne des Rathhaus

thurmes.

Peis dir! der dieß Emblem erdachte

und"Themis Bild zur Fahne machte

Nun kling' ein Urthel noch ſo toll,

So weiß man, wie mans nehmen ſoll.

Aſträ', die arme Blinde,

Verhält ſich nach dem Winde,

A, E.

Der

&
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- Der Invalide.

An die Officiers vom Militairorden.

Seyd immerhin auf euren Orden ſtolz.

Den größten habt ihr doch mit uns gemein:

Arm oder Bein

Von Holz.

v. Döring,

º

Halbwahr.

„Noch pranget trotz der Zeit" (ſpricht

Jungfer Velten)

„Mit mannichfalt'gem Reize mein Geſicht."

Den Reiz nun find' ich eben nicht!

Das Mannichfalt'ge laſſ' ich gelten! „“

Engelſchal.

E 4 Ge
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Superintendent.

Darf ich Sie, gnäd’ger Herr, wohl fragen,

Was Sie zur neuen Liederſammlung ſagen ?

Zwar iſt ſie nicht von uns vergröſſert,

Doch durch und durch nach Möglichkeit

verbeſſert,

Geheimer Rath.

Daß Sie ein Fremder ſind, entdeckt,

Herr Superintendent, Ihr Dialect!

Sie ſprechen aus das w,

Als wär's ein b.

Ueber den Speiſeſaal

eines Hochwohlweiſen Herrn zu N.

Un3,

Auser ißt und trinkt man gut –

Das iſt alles, was man allhier thut.

– v. Döring.
**

Das
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Das Sündenrepertorium.

So oft Markulph zur Beichtegieng,

Pflegt er ſein Weib zuvor ganz jämmerlich

zu ſchlagen.

Die arme Frau! Sie war gewiß recht zu

beklagen. 4

Indeſſen wollte ſie das Ding

Doch in die Länge nicht ertragen.

Der Henker laſſe ſich ſo plagen,

Und ſich ſo ganz um nichts und wider

nichts zerſchlagen.

Drt.: riß ſie, als er nun zur Beichte wie

der gieng,

Und ſein gewöhnlich Spiel anfeng,

Aus ſeiner Fauſt ſich los, und gieng

Zu ſeinem Beichtiger, ihm ihre Ngth zu

klagen.

Der Schläger wird ſofort eitirt.

Er kömmt. Wie? wirſt du denn vom Teu

fel gar regiert?

Hub jener an; Iſt's wahr, daß du dich uns

- - terſteheſt,

So oft als du zur Beichte geheſt,

E 5 Dein



Dein Weib zu prügeln? – Ja – das thuſt

du , Böſewicht,

Das thuſt du gar, wenn du vor Gottes

Angeſicht

Im heil'gen Beichtſtuhl willſt erſcheinen,

Und deine Sünden da befennen und be

weinen? –

Ja! eben drum, weil ich vor Gottes Angeſicht

Im heil'gen Beichtſtuhl will erſcheinen,

Und meine Sünden da bekennen und beweinen,

Drum thu ich es. Denn ich vermag,

Da mein Gedächtniß gar zu ſchwach,

Euch das Regiſter nicht von allen meinen

Sünden,

Wie ihr's begehret, auszufinden;

Da muß ich denn an meine Frau

Mich wenden: dieſe weiß genau,

Was ich für Böſes je begangen,

Und zählt, ſo bald ich ſie zu hänintern an

gefangen,

Mir alles ſo gar pünktlich her,

Als mir's nie beygefallen wär.

Seht da, ſo bin ich nach den Schlägen

Geſchickt, die Beichte abzulegen.

v. Einem.

Atz

W

“
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An die liederliche Thais.

Wie jetzt bey dir Reiz und Geſundheit

ſtehen

Kanſt du an deinem Spiegel ſehen:

Glanz, Gold und Bänder äuſſerlich,

Und – und Queckſilber innerlich.

G, C. H.

Als der Wirth zum goldnen Fiſch

zum Schild einen Regenbogen

wählte.

Ha, ha! -Herr Waſſerſchenk, bereut Er

ſeine Sünden?

Nun wird ſein Wein bald wieder Käufer

- finden:

Weil man aus ſeinem Regenbogen ſchließt,

Daß nun die Fluth vorüber iſt.

(5. C. L.

Die



Die Erſcheinung.

Nach einer Vorſtellung von Romeo und

- Julie. -

Geärgert durch die Eitelkeit

Der böſen Welt, ſaß Mirabelle

In ihrer kleinen Andachtszelle

Voll großer, großer Traurigkeit.

Ihr diſtres Auge ſchwamm in Thränen,

Sie konnte kaum den ſtarren Blick

Vom Todtenkopfe weggewöhnen,

Der vor ihr ſtand.

O Erdenglück!

(Sprach ſie) nur deine Zauber blenden,

,,Und jeder greift mit beyden Händen

r,Nach deiner Freuden Taumeltrank:

Wenn hier zerrißne Herzen bluten,

So jauchzet dir das frohe Laſter Dank

Und windet, wie es ſcheint, die Ruthen

iDem Engel Gottes aus der Hand!

vHat nicht die eitle Clementine

W uNoch
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„Noch heute – flieh mein Herz den Tand –

„Die Augen an der Narrenbühne

„Geweidet, und verſüßtes Gift

„Des Laſters gierig eingeſogen?

„Wie? daß, von Frevel angezogen,

„Kein Donner dieſe Gräuel trift?

Kein Strafgericht – – –

Die dunkle Klauſe

Erhellte ſchnell ein lichter Stral,

Und vor ihr ſtand, nach einer Pauſe,

Ein Engel aus dem Myrtenthal,

„Heil! (rief die fromme Mirabelle,

Und rang die Händ' und fiel aufs Antlitz hin)

Heil! zog mein Weinen dich zur Zelle

Von einer grmen Sünderinn?”

„Ich bin", verſetzt der Seraph, hier

„Und freue mich der ſtillen Thränen, -

„Die heut der edelſten der Schönen

„Entronnen ſind." -

„O Friede mir!

Wer biſt du mit dem Palmenſtängel,

Du, den mein Auge hergeweint?" - .

„Siloa

-*
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„Siloa, Clementinens Engel,

„Und ihrer ſchönen Seele Freund!"

Engelſchall,

-

Opim und Nachbar Seip.

Komm ſchönſte Hälfte, ſagt Opim,

Und meint damit ſein Weib :

Sehr recht, denn halb gehört ſie ihm

Und halb dem Nachbar Seip.

G5. C. L.

Auf des Herrn von ** an den

Platz einer Windmühle, gebautes

Schloß.

Die Mühl' iſt zwar nun fort!

WAllein der Wind blieb dort,

Langbein.

An
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An den Geiſt meines Vaters.

Dort ſenkt im goldenen Gewölke

Die Sonne ſich hinab ins Thal;

Ihr ſafran farbner Schimmer dehnet

Der Berge Schatten auf der Flur:

Kein Lüftchen weht, und einſam flötet

Die Nachtigall ihr Abendlied;

Die Pflegerinn geheimer Leiden,

Die Schwermuth, wandelt ſtill'herauf!

Hier ſtand ich jüngſt an deiner Seite,

O Vater ſah das goldne Licht

Der Sonne, die, des Tages Herold,

Mildlächelnd ihrem Bett entſtieg;

Und las in deinem Auge Wonne,

Und unerklärbar Vorgefühl,

Wenn ſich dein Geiſt mit hellem Blicke

Zum Himmel ſeinem Urſprung, hob!

Sahſt



Sahſt du entzückt die beſſern Welten,

Wo nicht die Ssnne untergeht,

Kein Mittag brennt, und feine Wolfs

Das Angeſicht des Tages deckt?

Itzt ſteh' ich einſam hier und weine:

Die Schöpfung um mich her iſt öd',

Und eine Freundin meiner Leiden

Sſt ſelbſt die Sonne – denn ſie ſinkt;

C. W, Juſti,

e-m

Noah der Stifter der zweyten

Sündfluth.

Der Waſſerfluth entgieng der brave

- Mann,

Und baute drauf den Weinſtock an,

Und öffnete dadurch den Quell der zweyten

Fluth,

Die mehr als jene erſte thut,

GS, C. L.
E

Auf
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Aufmunterung zur Freude.

An meine Henriette.

eitre dich, mein Weibchen, auf!

Wenig Zeit iſt uns gegeben,

und auch dieſe, die wir leben,

Eilt davon in vollent Lauf.

Sieh, mir iſt's wie geſtern noch,

Wie als Knab' vor Jahr und Tagen

Ich noch hab' den Ball geſchlagen,

Und ſchon zähl' ich dreißig doch.

Und wie lang noch währt es denn,

Ach! ſo ſehn ſchon meine Erben

Weiß, wie Schnee, nein Haar ſich färben,

Und am Stab mich zitternd gehn,

Blieb' ich nun, wie Stahl und Stein,

Für des Lebens kurze Freuden,

Dann bet) meinem letzten Scheiden

Würd ich nur untröſtlich ſeyn,

F Drum,



Drum, Geſellin, laß hinfort

Luſtig uns durchs Leben wandern!

Gram und Sorgen laß du andern,

Sie thun ſich den größten Tort.

J. G. Zimmermann,

Gewiſſenhaftigkeit.

„Es ſey des Tages Licht

Meinen Blick verlohren,

Eh dieß Herz die Treue bricht!

Sich! ich hab's geſchworen,

Chloe!, ſagte Woldemar,

Und blieb treu den Schwiiren :

Denn erſt, als es Abeid war,

Schlich er zu Elmiren.

- B * E.

Die gleichgeſinnten Eheleute.

Er iſt hitzig, ſtolz und zänkiſch; hitzig,

zänkiſch, ſtolz auch ſie:

Völlig gleich ſind ſie geſinnet, doch vertragen

- - ſie ſich nie. -

C. 3. Zimmermann.

a



- - 83

Fragment eines Geſprächs mit

einem deutſchen Stutzer.

A. Aus Frankreich kommen Sie? B. Zu

dienen.

A. Sind Sie auch oft bey Hof erſchienen?

B. Parbleu! der König liebte mich.

A. Auch in dem Schloßpark B. Hoffentlich:

Der Schweizer hat zwo reizende Töchter.

A. Sie ſahn doch auch den *) ſterbenden

Fechter?

B. Ha! juſt mußt' ich vorübergehn,

Den armen Teufel ſterben zu ſehn.

Pfeffel,

An Phryne.

Jh weiß nicht ob dein Herz der Liebe

Glut erfährt:

Das weiß ich wohl, durch ſie raucht wenig

ſtens dein Heerd.

F 2 - Als

*) gladiator mariens, eine der ſchönſten Sta

tuen des Parks,



Als Dafne weinte.

Wunderſchön iſt die Natur

all' auf ihrer Wegen!

Lieblich Hain und Thal und Flur,

nach dem Frühlingsregen;

Wenn er auf die trockne Au

ſäuſelnd ſich ergießet,

und wie kühler Morgenthaut

Weine Blumen fiiſſet ;

Und der Regenbogen ſchön

an dem Himmel ſtehet,

und ein ſanftes Friihlingswehn

durch die Lüfte gehet.

Aber ſchöner, als die Au,

die vom Regen blinket,

ſchöner als der Morgenthau,

den die Blume trinket, 1.

Glänzt die ſchöne Thräne, die

dir im Auge bebet,

und zu ſtiller Sympathie

jedes Herz erhebet.

J, G, Struckman.

-.

Der
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Der Sonderling.

Baut ſtolze Schlöſſer in die Luft,

Von Marmor ihre Säle!

Ich ziehe Schatten, ſtiß von Duft,

Mir über Birkenpfähle. -

Hillt euch in jede Modetracht,

In Gold und Roſenſeide! -

Ich denke nichts bey eurer Pracht

Und bleib' im Biberkleide.

Kauft Titel, euren hohen Sinn

Von auſſen hübſch zu zieren!

Ich mag von dem, was ich nicht bin,

Auch nicht den Namen führen. -

Schmauſt täglich Speiſen ohne Zahl,

Und nichts, als Leckerbiſſen !

Ich lobe mir ein ſparſam Mahl,

Bey ruhigem Gewiſſen,

Pſiegt in der Liebe Täuſcherey

Bald hin, bald her zu wandern!

. F 3 Ich
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Ich bleibe meinem Weibchen treu,

Und gucke nicht nach andern. -

Vertanzt, verſpielt di ſchöne Zeit,

Beym Abenddämmrungsſtrafe !

Ich ſuche dann die Einſamkeit,

In meinem lieben Thale.

Darüber mag nun euer Spott

Aus vollem Halſe lachen; -

Ich denk“, als Sonderling, will's Gott! F

Mein Leben froh zu machen.

Und wie durch Blumen froh und leis

Die Mayenliiftchen hüpfen;

Seh' ich durch meinen Wirkungskreis

Schon goldne Tage ſchlüpfen.

Denn wift, ich habe friſches Blut

Und ſüße Ruh im Herzen,

Und kann voll Lebenskraft und Muth

Selbſt bey der Arbeit ſcherzen;

Kann immer Sorgenfrank und frey

Mit Herzensfreunden lachen,

Und

*.
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Und bald vielleicht auch mir dabey -

Ein Capitälchen machen.

Ein Capitälchen? warlich nicht

Dem Geiz zum Zeitvertreibe!

O dieſer bleibe, wie die Gicht,

Zehn Schritte mir vom Leibe!

Nein! blos um einſt als alter Mann

Noch meinen Deut zu haben

Und wenn ich nichts mehr ſchaffen kann,

Noch Dürftige zu laben.

J. Chr. Wagner.

Der Cammerrathzum Verwalter.

Wigt, uns bevortheilt man nicht ſo;

Wir kennen eure Pfiff und Sprünge.

Drum rath’ ichs ihm, daß er das Stroh

Vom Flachs in Rechnung künftig bringe.

- B* k.

E 4 Lied
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Lied eines Negerſklaven

in Amerika.

Hinterm Meeresſtrande,

Wo die Sonn' erwacht;

Fern, aus jenem Lande,

Bin ich hergebracht.

Raja, mein Gebieter,

Gab um Feuertrank,

Einem weißen Wüter

Mich auf Lebenslang.

Bin ein Menſch, wie Weiße

Habe 1:ichts geihau! ;

Plagen mich mit Fleiße,

Schn als Thier mich an.

Laſten zum Erdrücken,

Sind mir aufgelegt.

Blut färbt meinen Rücken,

Wenn die Geißel ſchlägt,

Nicht
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Nicht um ſie zu ätzen -

Duld' ich alle Pein;

Steine, die ſie ſchätzen,

Tauſchen ſie drum ein. «

und heim lebt. ich friedlich:

Gegen Jeden mild,

Theilt ich gern und gütlich,

Waö mein Pfeil erzielt.

Weib, von Dir geriſſen,

Dir geraubt bin ich!

Mußt den Garten miſſen,

Härmſt dich ab um mich,

Ach! und meiner Kleinen,

Meiner Kinder Noth!

Hungern jetzt und weinen,

Sind vielleicht ſchon todt.

Weiß', ihr fleht zn Gotte: -

Daß er günſtig ſey, - -

Thut ihr's nicht zum Spotte:

Weiße geht mich frey,

Fs Der
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Der Seelenarzt zu N.

an ſeine Gemeinde.

Den ganzen Tag, hör' ich ſey unter

Euch die Frage :

Ob Ich auch Selbſt das thue, was ich ſage ?

Nein! – Ich als Selenarzt treib's wie's

ein Doctor treibt:

Kein Dcctor in der Welt verſchluckt, was er

verſchreibt.

G. C. L.

-

Damon und E gle.

Was ſeh ich, Egle ? Ha Mordjol

An deinem Munde klebt ein Floh

Der ſoll von meiner Hand erblaſſen!

„Pfui, Damon! machſt du's auch nicht ſo ?

Wer lebt, muß leben laſſen.”

. * * *.

Noch
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Wohlangebrachter Mechanismus

0 d er -

Matzens Ehe eur.

Ein Fuhrmann, welcher zwanzig Jahr"

und länger ſchon ein Fuhrmann war,

fand Ueberdruß in ſeinem Fache

und ſehnte ſich nach eignent Dache,

und nahm ein Weib! – Der arme Mah!

dem Aeußern nach ein guter Schatz,

doch innerlich – der ärgſte Drache.

Des Morgens früh, des Abends ſpät,

ſowohl bey Tiſche, als im Bette, -

gings Widerſprechen um die Wette,

und ſie war Matzen zu bered't, -

als daß er ſie bezwungen hätte.

Was konnte Maz nun beſſer thun,

als ſich bey ſolchen Wonneleben

dena Schlaf gelaßen übergeben,

und aus von ſeinem Aerger ruhn?

Das that er denn!– Doch wer denkt dies!

Matz ſchuf im Traumt ſein Weib zun: Engel,

und ſeine Eh zum Paradies.

Wenn ihn der Schlaf im Arme hatte, ſes
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ſo träumt er ſich in ſein Metier

uld träumte, wo ſein Ehegatte,

daß er da Pferd und Wagen ſeh'.

Das ließ ihn denn mit Hott und Heh

die Hände nicht gar zierlich ballen

und ntaſchen tapfern Peitſchenhieb

auf ſeine theure Hälfte fallen.

Sie, die Careſſen dieſer Art

nicht jede Nacht vertragen wollte,

ſie zerrt, den Alben zwar und ſchmollte,

allein der Schlaf hielt ihn zu hart;

Was war zu thun in ſolcher Lage,

Verdruß bey Nacht, und Lerm am Tage

und dann gebläut vom Peitſchenſchlage!

als daß ſie endlich ſich bequemt.

Sie macht durch ſanftere Careſſen

Matz ſeiner Träumeret vergeſſen,

und beyder Unruh war bezähmt.

So fand denn Matz nach wenig Tage

durch folch' ein ſimples Recipe,

ſein Weib zunu Engel umgeſchlagen

und ganz ein andres Wohlbehagen,

als wie zuvor – in ſeiner Eh',

. - v. Lingen.

Noch

-s
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Noch ein Lied von der Liebe.

- Liebe, Liebe beſeligt das Leben;

kann die Erde zum Himmel erheben:

Lieben allein

ſchenket den Becher des Lebens uns ein!

Liebe ſproſſet aus heiligent Saanten;

trägt von der Gottheit ſelber den Namen:

Ewige Luſt

iſt nur den liebenden Geiſtern bewußt!

Liebe wandelt, auf blumigen Wegen,

muthig der düſtern Zufunft entgegen;

fühlt ſich zu groß,

bange zu fürchten der Menſchlichkeit Loos:

Liebe lächelt dem ſeufzenden Jammer;

macht zum Prunkſaal die ärmliche Kanumer ;

wandelt in Wein

klares Waſſer, und ſchlürft es froh ein

Lieb umkränzet die Tage mit Wonne ;

- - s Weltall, wie Stralen der Sonne 5ſtrönet durch f wär -
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wärrnet und pflegt - -

Alles, was Odem hat, webt und ſich regt!

Liebe winket am nächtlichen Himmtel

hoch vom flammenden Sternengewimmel;

labet im Thau

jedes Blümchen auf grünender Au !

Liebe liſpelt in ſchattigen Gängen;

ſchwirrt und girrt in den Frühlingsgeſängen;

wehet gelind -

in den bulenden Abendwind !

Sagt mir, ihr Weiſen, in Kenntniß ge

iißet !

Wo iſt das Weſen, das nimmer geliebet?

Sagt mir, wo iſt -

einer der Sterne, der nimmer geküßt?

Habt ihr's durch eure Gläſer geſehen,

daß die Sternlein auch Liebe verſtehen?

Saht ihr's vielleicht,

wie oft Eines zum Andern entkfleucht?

Amen! ich weiß es: es iſt nur die Liebe,

ohne die wiiſte das Weltall wohl bliebe!

Anten
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Amen ! ich weiß:

Liebe geleitet ins Paradeis!

Wenn man mich auch int Weltnteer be

grübe;

weckte mich doch die Stimme der Liebe

wieder herauf,

friſch zu beginnen den himmliſchen Lauf!

Drum, wenn einſt ich in Aſche zerſtiebe,

fühlt mein Geiſt noch den Odenn der Liebe;

fiiſſ' ich dich, Tod!

als den Führer zum liebenden Gott. –

Sridrich.

Der bekehrte Freygeiſt.

Den Freygeiſt Phanor hat, o Schimpf!

ſein Weib befehrt:

Sie wars, die gründlich ihn, daß Teufel ſind,

gelehrt. - -

B*k.

à
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Wie Sie war.

Den 4ten May 1782.

Wer war ſo gut, wie Sie ! wo war

ſo rein ei; Wille!

Hell war Ihr edler Geiſt, dem eitlen Tand

ettfcht! ;

Der Tugend Hochgefühl, voll Einſalt, in

- der Stille,

Viel gute Thaten thun, das wav Ihr ſüß

ter Lohn. -

Jedweder Wunſch enthob nur leiſe ſich dent

Buſen;

Sie ſtrebte nie nach Steg, beſiegte nur ihr

- Herz;

Dem Erdenruhmte feind, geliebt von allen

Muſen,

Hoh tieferes Gefühl die Seele himmelwärts.

Sie ſtreute Blumen mir, auf jeden reiner

Schritte,

Und Lieb und Dankbarkeit ſprach jeder treue

- Blicf;

* Geſchmack, und unſchuld war in je

der Sitte, -

Und
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Und Glaub' an Gott und Zukunft war Ihr

- Gliicf,

Sie blühte ſanft und zart, wie junge Roſen

blühen,

Und ſank doch nie dahin, wenn Leiden auf

Sie fiel;

Ihr Geiſt war früh gereift, das niedre Thal

- zu fliehen, -

Sah gleich der Jahre Lenz gekürzt das Pil

gerziel!

Des Todes Bild war Ihr ein Anblick ſonder

Schrecken,

Ihr Engel troknete die frommen Thränen ab,–

Sein heiliger Schleier fiel, ſie leiſe zu be

decken; -

Die Seele ward verklärt – die Hülle ſank

ins Grab!

Ung.

- Frage und Antwort

betreffend einige Voeationen.

Sr.: Warummagder Firſt Die Leutevoeiren?

Antw. SeineGrotte des Aeolus auszuſagen

G An
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I 78 I. -

Hode Göttin, ſchwebe nieder,

Riihre deine Laute wieder,

Und begeiſtre mein Gefühl.

Manche froh genoßne Stunden

Manchen Troſt bey regen Wunden

Dank' ich deinen Saitenſpiel.

Du vermähleſt Harmonien,

Jedes Herz an dich zu ziehen,

Stimmſt zu Schwermuth, Ernſt und Scherz.

Freundin biſt du dem Entzückten,

Tröſterin dem Unbeglückten, -

Theilſt mit jedem Luſt und Schmerz.

So in Tiefen, wie auf Höhen,

Schweteſt du mit leiſem Wehen

Durch die fühlende Ratur.

Rings in ihrem weiten Kreiſe

Eühlt der Rohe, wie der Weiſe,

Deines Zaubers ſüße Spur.

-

Will
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Will der Menſch von Erdendingen

Sich entpor zum Hintntel ſchwingen,

So erhebt ihn dein Geſang.

Und in fromtmer Andacht Feuer

Fühlt er ſeine Seele freier,

Die dein hoher Geiſt durchdrang.

Wünſcht ſein Herz ſich zu vergnügen,

Athmet es in vollen Zügen

Deine Melodieen ein.

Du erzeugſt bey frohen Feſten

Frölichkeit in heitern Gäſten,

Lehrſt ſie, ſich der Freude weihn.

Oefters rollt von muntern Wangen

Eine Thräne voll Verlangen,

Die ſich willig dir ergab.

Oefters zwingt mit frohen Scherzen

Deine Kunſt den bängſten Herzen

Ein vergnügtes Lächeln ab.

Fühlt der Jüngling edle Triebe,

Sehnt das Mädchen ſich nach Liebe,

So vertraut es dir ein Lied.

- G 2 Oft
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Oft durch dich verſtehn und wählen

Sich zwey gleichgeſchaffne Seelen,

Die dein Zauberton durchglüht.

Lieblich ſingſt du aus dem Schäfer

Schwirrſt aus dem berauſchten Käfer,

Murmelſt in des Baches Fall.

Lispelſt in des Hains Gefiedern,

Wehſt in meines Bürgers Liedern, -

Lebſt und wirkeſt überall.

Schöpferin der reinſten Freuden, -

Freundin in geheimen Leiden, -

Du beglickſt von Pol zu Pol.

O laß nie dem Gran den Ziigel,

Doch der Hoffnung leihe Flügel,

Ihre Täuſchung thut ſo wohl,

- W. G. Becker.
-

Auf ein ſchönes Mädchen. &

"A. Seh dort geht Venus ſelbſt, ſo wahr

- ich bin !

B. Nicht Venus ſelbſt, nur ihre Prieſterin.

s . . . »: tº.

- - Der
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Der Ka iſ e r.

QIch möchte nun der Kaiſer ſehn.

Wär' ich der Held von Preußen;

Mir wäre Friedrich faſt zu klein,

Ich müßte Joſeph heißen.

Ich müßte ſeyn in meinem Wien

Der liebe Gott auf Erden;

Und alle Herzen an mich ziehn,

Und Aller Liebling werden;

Und meine Macht zum Wohlthun nur,

Zu Lieb und Huld verwenden,

Und hinter meines Fußes Spur

Den hellen Himmel ſenden;

Und lächeln, wie die Sonne lacht,

Wenn ſie die Welt erheitert,

Mit einem Blick, der ſelig macht,

Nicht wie der Blitz zerſcheitert.

- Was gäb' ich dann um Heldenprunk?

Mein Ruhn wär mir viel lieber;

Es wäre mir Verſicherung

ur Ewigkeit hinüber.Zur Ewigkeit ne G 3 Dann
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Dann brächt' ich oben auf den Thron

Dem Frieden eine Hütte, - -

Und trüge ſicher meine Kron'

In aller Schlangen Mitte.

Dann wär' ich, (wenig Fürſten ſind's!)

Der Bruder meiner Brüder;

Ich wäre Menſch und wäre Prinz;

Ich wäre groß und bider.

Overbeck.

Das Schlimmſte, und das Beſte.

Manch feſtlich Mahl, und manche Rede

zeigt, -

Gelehrte **, eure Freude, -

Daß euer Muſenſitz zwey Säcula erreicht;

Und Geiſt und Magen leiden beyde.

Doch dünket uns von dieſem Jubelfeſte -

Das Schlimmſte das Latein, und euer Wein

- das Beſte. -

«-s

- - Hand
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Handwerks - Vortheil.

Zwar von Sanct Peters Geiſt

Ruht wenig oder nichts zu Rom

Auf ſeinem Vicedom,

- Wie die Erfahrung weiſt.

Allein den Kuliſf

Und Griff

Vom Handwerk hat er doch:

Denn ſtets fiſcht er im Trüben noch.

- Anſelm Blwerk.

Auf einem neugebackenen hoch

adelichen Schriftſteller.

Das er ſich adeln ließ, das will ich juſt

nicht tadeln;

Doch ließen ſich nur auch nun ſeine Schrif

ten adeln.

J. G. Zimmermann,

G4 Der
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Der ſtolze Fürſt und der wiz

zige Abt.

Sürſt.

Was ſagten Sie vom Himmelreich:

Dort wären wir einander gleich?

O weit gefehlt! Sie werden ſehn

Daß ſich das andre Volf muß an die Erde

ſchmiegen,

Und für uns Fürſten dort erhabne Seſſel

- ſtehn.

Abt. -

Doch ſoll darauf ein Staub von tauſend

Jahren liegen. -

Langbein,

Der Herr Gemahl.

E. kann ſo viel, er kann von allen Sa

chen ſprechen.

Am beſten kann er – Ehebrechen!

v. Döring.

Der
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t

D e r Froſ ch.

Vor Eglens offnem Fenſter ſaß

In düſtern Grann gehüllt,

Ein grüner Froſch in einem Glas,

Mit Waſſer angefüllt.

In einem Bauer nah dabey

Hieng ein beredter Staar,

Der wegen ſeiner Plauderey

Der Schönen Liebling war. -

„He Freund, im naſſen Element!

Lachſt du dein Tage nicht?

Kein junger Kammerpräſident

Macht ſolch ein Antögeſicht.” *

So fragte Matz, Der Eremit

Im Glas rief unmuthsvoll:

,,Ha, daß man mich mit Füßen tritt

Und ich noch lachen ſoll!

Ich zeige treu das Wetter an;

Allein was iſt mein Lohn ?

Kaum triib’ ich meinen Ocean,

So ſchilt mich Egle ſchon.

G 5 Ver



Verwünſchung erntet der Prophet,

Und Kiffe der Hanswurſt . . . ."

„Hoho! ſprach Maz, nur nicht geſchmäht;

Haſt Unrecht, daß du murrſt.

Du fannſt nur Regen prophezehhn

Und das iſt ärgerlich;

Verkünd' uns auch den Sonnenſchein,

Was gilts, man liebet dich.”

Pfeffel.

Der Fleiſcherknecht.

Baden mit zwey Schöpſen, ſchritt

Ein Fleiſcherknecht mit ſchweren Tritt

Die Straß’ einher, und traf auf einen gold

- nen Herrn,

Der in der Sänfte ſaß. „Fort! riefen ihm von

fern

Die Träger zu, fort, fort! zur Seite!" –

"Fürwahr, ihr ſehd wohl grobe Leute,

Berſetzt der Fleiſcherknecht: Für euch geh' ich

nicht beh:

Sº ragt nur einen, und ich zwey."
- v. Binem.

w-mm-a
»

-

-
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An einem Mayabend.

Laſt du ſchon, entſchwebt des Him- -

melölichten Höhen,

In der Glorie der Abendſtralen? Wehen

Junge Weſte dir ſchon Vorgefühl der Nuh

In der Blithe Düften zu ?

-

- - - - -

Wie ſo eilend ſchwangſt du, Tag, die

goldnen Flügel:

Ueber meinem Tagewerk zum Abendhügel!

Ruhm dir! wie ein Engel Gottes, ſchnell

und mild,

Haſt du dein Geſchäft erfüllt?

- -

.

Mild beſchimmert Gottes Unterweltge

bäude,

Heit gelächelt, ſelbſt beſtäubten Würmchen

Freude,

Selbſt dem Pflänzchen, das vor dir im

Schattenhain

Schiichtern ſich verbarg, Gedeihn.

Schwebe
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Schwebe nun hinüber! von des Richters

Throne

Säuſle Beyfall, wenn du deine Stralenkrone

Vor ihm niederlegſt, und lohnend ſüße Ruh

Weh' dir jede Palme zu!

Wie noch alles um mich ſchimmert: die

Gefilde,

Wie ſo ſchön ſie bliihn in ſeiner Abſchieds

milde !

Wie ſo hold er, eh' ſein Gold im Schatten

ſinkt,

Der Erholungsſtunde winkt!

und nun allen Edlen ſüßes Labſal, allen

Die, indeß ſie in der Abendkühle wallen,

Sich, wie er, ſo ſtill, vom Eigennutz ſo rein,

Der vollbrachten Thaten freun;

Allen, die nicht träg beym Wink der

- Pflichten ſäumten ;

Nicht auf Wolluſt - Roſen ihre Zeit verträum

-- ten;

Ä im Stillen ſelbſt verborgne Dürftigkeit

Mit wohlthätger Hand erfreut:

Düftet
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Düftet eure ganze Fälle, wo ſie walten,

Friſchbethaute Blumen! Flötet, Nachtigallen,

Aus den Blüthen - Wipfeln, die ſo roſig

glühn,

- Alle Zaubermelodien!

Und vor ihren Tritten dämmre-Hain und

Wieſe

Unter goldnen Wölkchen ſich zum Paradieſe:

Jedes Purpurlüftchen wehe ſüß und kühl,

Wehe Hintmels - Vorgefühl!

Aber dort, wo finſtre Menſchenhaſſerſchlei

chen,

Müßiggänger ſchlendern, Wollüſtlinge keichen,

Wandle, holder Abend, deine Zauberpracht

Sich in Graun der Mitternacht: -'

und zu raſchen Stirnen werdet, Abend
lüfte,

Wirbelnd zu verwehn Geſang und Balſam

difte ! -

Und aus Flanintenwolken donnre ſtracks, Na

i - tUr: -

Frevler, weicht von meiner Flur!

. . . . J. Chr. Wagner.

– An

- -
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A n L u n a.

Nach dem Theokrit.

(Aus dem Franzöſiſchen.)

Soric, Königinn der Nacht, wie glii

- herd ich geliebt!

Wie wild in meiner Bruſt ſich Froſt und

Flaume jagten,

Welch ſüße Schwärmerey, der alles Nahrung

giebt,

Den trunknen Geiſt erfüllt, und wenn mich

Zweifel nagten,

Wie meinem Auge ſich der reine Tag getrübt !

Wie ich, gedankenlos, nicht zu gefallen ſtrebte,

Nicht redete, nicht ſchwieg, nur dem Ent

zücken lebte:

Sprich, Königinn der Nacht, wie glühend

ich geliebt !

. Mein Vielgeliebter kam – o ſüße Augen

blicfe! –

Ihm gab ich Hand um Hand; und du, von

deinen Höhn,

Haſt ſeinem erſten Schwur, dem feinen Bu

benſtücke,

Und
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- Und unſerm erſten Kuß als Zeugin zugeſehn!

Noch Taumel für mein Herz o reizendes

- Vergnügen!

Kehrſt du nicht mehr zurück, in einem Nu zer

ſtiebt?

Hier ſchwur mir Daphnis Treu, und Daph

- nis konnte lügen?

Sprich, Königinn der Nacht, wie glühend ich

geliebt!

Engelſchalk.

Gewiſſenhaftigkeit.

Gr buhle, ſchmäht ihr, Doctor Saft?

Nein! Sagt: Er lebt gewiſſenhaft!

Er will der Welt die Zahl ergänzen,

Die er ihr rauhet durch Eſſenzen.
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Klage eines armen Gärtners,

der in einem fremden Garten gear

beitet hatte, im Julius 1782.

Der Sommer iſt dahin; die Winde we

hen kalt!

Die Blumen ſterben ab; mein ſelbſtgepflanzter

Wald

Wird blätterlos, und kühl ſteht nun mein

Gärtchen bald,

In dem die Sonne mich ſchon unverdroſſen

Bey meiner Arbeit fand, wenn ſie den Lauf

begann,

Und ehe ſie noch ihn beſchloſſen.

Ihr heißer Mittagsſral gewann

Nichts über meinen Muth,

Und keine Mühe hat mich je verdroſſen.

Ich habe ſtets der böſen Pflanzen Brut

Getilgt; gegraben hab' ich, und begoſſen;

Und wenn nur einmal mich der Eigenthümer

pries,

ſº ward mir alle miihe leicht und ſüß.

Zwar
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Zwar iſt es mir nicht ſtets geglückt. 3

Maich Pflänzchen iſt gar nicht gediehen,

Manch Bäumchen wollte niemals blühen,

Und manches ward vom Sturm zerknickt.

Oft wuchs, Tros allem meinem Jäten,

Doch Schierlingskraut auf bunten Blumen

- beeten;

tºd böſer Mehlthau hat in einer Nacht

Oft meine ſchönſten Roſen krank ge!!!«Ict.

Doch unterließ ich nicht ſtets meines Amts

- - - zu 4varten. -

Nun aber könmt der Herr vom Garten,

Der brunint mich an voll Ungedult:

m Hinweg mit dir! ich brauche dich nicht weiter,

Du fauler Tagedieb! du biſt an allem Schuld:

Den Saanen dieſer giftgen Kräuter

Haſt du blos hergebracht, und was hier grin

Und ſchön von Pflanzen ſteht, iſt ohne dein

Beniiihn,

Durch die Natur entſtanden. -

Drum packe dich auf mein Gebot,

Und ſuch' in andern Landen,

So gut du kannſt dein Stückchen Brot. !"

H So



So ſprach der Gartenherr. Ich arme

alter Mann

Hatt'es wohl nicht verdient; doch will ich es

- - erdulden,

Und zu Gott beten: Herr! leg' ihm es nicht

- zu Schulden,

Wenn er nicht Recht an mir gethan,

Und ſieh uns beyde gnädig an !”

*.* *,“ *, *

Des armen Gärtners Lohn und Mühe war

verlohren, -

Ihm giengs – wie vielen unſerer Infor

matoren,

– Ludwig. – -

An K r auf. A

De Spottgedichte, ſageſt du,

Sind dir ein Gräuel. – Aber Krauf,

Warum denn foderſt du dazu

Durch deine Narrheit ſelbſt uns auf

v. Binem,
=
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Ueber ein ſpaniſches geiſtliches

Schauſpiel: die Schöpfung, ge

nannt.

Daſ mir für dieſes ſpaniſche Genie

Und für ſein Stück ja Jeder Achtung hege,

Wo Adam laut, umringt von allen Arten

Vieh,

Zu Gott fleht mit gebeugtem Knie:

Daß er ihn doch erſchaffen möge.

Klinguth.

Thraſo und der Aſtronom,

ein Einfall des Schakeſpear.

Thraſo: Wars nicht unterm feurigen

Mars, da mich neine Mutter gebahr?

Aſtronom ; Zu dienen, ja unter dem Mars,

zur Zeit, da er rückgängig war.Zeit, G G5. C

H 2 Kent



Kennzeichen eines Chriſten.

An Zinſen nimmt Bathyll, der Ehren

U (RN!!

Vom Thaler monatlich zwar einen Gro:

ſchen an,

Und mehr noch, wenn er kann, das muß ich

- wohl geſtehen:

Jedoch dem ungeachtet iſt

Bathyll, der Ehrenmann ein Chriſt;

Denn Sonntags wird man ihn ſtets in der

Kithe ſehen.

Kennzeichen eines Böſewichts.

Mit Gut und Blute dient Amhnt zwar,

wenn er fain: .

Doch trifft unan ihn wohl je in Stentors

Predigt an?

7.
a

–
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Meiſter Scheere und ſein

Lehrjunge.

„H. Schlingel, träumeſt du?” o nein,

ich ſimuliere –

„Und was?" – wie viele Huren wohl

In unſrer Straße – – –” Biſt du toll?

Denkſt du an Huren ſchon? Nimm dich in

Acht! ſonſt ſchmiere

Ich dir den Rücken ab. Doch dießmal geh'

es hin.

Wie viele zählſt du denn? " – Es ſind

„die Meiſterinn „

Nicht mitgerechnet, ihrer viere” –

Wart, Böſewicht! was ſageſt du? .

Geſelle, reicht mir mal den Meiſter Erich

zu ! 7y

– „Ach liebſter, beſter Herr, ach laßt mich

doch in Ruh!

Ich rechne gerne ja die Meiſterinn dazu. -

v, E.

H 3 An
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An den Paſtor Peß.

Da du gleich um dich blickſt, wie eine

- wilde Katze,

Wenn ich ganz ſtill einmal in deiner Pre

digt ſchwatze,

Das find' ich doch fürwahr!

Von dir ganz wunderbar:

Denn ſieh! mein lieber Paſtor Petz,

Du treibſt ja laut gar dein Geſchwätz.

J. G. Zimmermann,

Auf einen alten Böſewicht, der

ſich Zähne gekauft hatte.

Solch einen eitlen Greis ſah ich noch

nie!

In wenig Tagen muß er fort aus dieſem Leben,

Und mag noch Geld für falſche Zähne geben!

Braucht er ſie denn wohl gar in einem andern

Leben? -

Sº recht zum Klappen braucht er ſie.

C. 3. Zimmermann.

Au

e
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Fragment eines Tete a Tete

zwiſchen einer Modedame und

ihrem Gemahl.

fF Herr Gemahl! Sie ſollten ſich doch

ſchämen -

Mit ihrer albernen Prätenſion!

Ich ſollte mich zu der inconvénance bequemen,

Die Amme zu machen bey Ihrem Sohn?

Parbleu! wär das itzt Modeton; -

Wir Damen würden uns dabey ſehr übel

nehmen.

Mon Dieu! Gab uns denn die Natur,

So wie ihr Herren wollt, etwa den Mund

zumt Schweigen,

Den ſchönen Schooß zum Kindergebären nur,

Und reizende Buſen, nicht ſie zu zeigen,

Sondern um Buben und Mädchen daran zu

ſäugen?

Sie meinen, ja? – fi! quelle groſſéreté!

Das ſollte mich natürlich ſehr verdrießen. ,

Madam Natur wird doch zu leden wiſſen. –

H 4 Au.



Au bout du compte, mon chér (ich muß zur

Aſſemblee)

Es giebt ja Mädchen gnug, die von dem

Handwerk leben.

Liſette par exemple! (Sie werden mich ver

ſtehn?)

Wird ſich ſehr gern zu dieſem Dienſt herge

- ben.

Sie iſt geſund und ſtark, und, wie ſie wiſ

ſen, ſchön.

Sie ſchweigen, Herr Gemahl? – Ey nun!

Kann eine Dant' als Mutter mehr wohl thun,

Als ihrer Kreatur ein Menſch zur Amme ge

ben ?

Adieu, mon cher, bis wir uns wieder

ſehn : "

Sridrich.

Der hoffärtige Grabſtein.

Hier liegt der halben Welt Furcht, Jam

mer, Angſt und Schrecken,

Was kann doch unſer eins nicht alles decken!

w-wmum º

- - - - An
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An ein Kunſtrichterlein.

Denatu etwa, Du haſt den Blick des

%. Falken,

Und willſt die Splitterchen aus meinem Au

- ge ziehn ?

HO armer Schächer, geh' erſt hin,

Und zieh aus deinem Aug' den Balken!

Langbein,

Der T a dl er.

Be Gott und von ſich ſelber ſpricht

Marulph, der Fuchs, nur gut.

Schleicht er ſich einſt durchs Weltgericht,

Dann gnade Gott! dann wächſt ſein Muth,

Und er ſpricht auch von Gott nicht gut,

- V, 32.

- H5 Ge



Zum neuen Jahr.

I 78 I.

Die ſchönſten Freuden dieſer Erde

Sind Freuden, die die Liebe giebt.

Umſonſt dräut Kummer und Beſchwerde ;

Man lacht der Sorge, wenn man liebt.

Ihr habt dieß goldne Glück empfunden,

Noch heute fühlt ihrs immer neu:

Euch wiinſch' ich, daß in künft'gen Stunden,

Iſt's möglich, mehr noch Euch erfreu'.

* v, – – m.

gebl. v. – – m.

-

An t wo rt

in meiner Frauen und meinem Namen,

Du wünſcheſ uns in künftgen Stunden

Noch größres Glück, als wir bisher empfunden,

Dein Wunſch iſt von beſondrer Kraft,

In
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Indem er ſelbſt Erfüllung ſchafft:

Der Freundſchaft Dauer iſt mit Deinem

Wunſch verbunden,

So haben wir durch Dich dieß größre Glück

- - - - gefunden.
. . . ! -

- -

- v. Döring,

Weibliche Mathematik.

-

Psfeier Duns bewies im Beyſeyn ſei

- " - ner Frau

Das erſte Grundgeſetz der Statik ſehr genau:

„Vom Ruhepunkt in umgekehrter Weite

„Wirkt hier die Laſt, die Kraft auf jener

- - - - 2. „Seite” . . . >

„Hm!” ſprach die Frau mit ſeiner dummen

Lehre! - -

„Geſcheidter wärs, wenn Laſt und Kraft

- „beyſammen wäre!"

B. *k,

Bey
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Bey dem erfreulichen Geburts

feſt zweyer ihm ſehr lieben Per

ſonen der Gattin und des Schwie

gerſohns, wagte Johann Chriſtian

Dieterich der nun ſeit 61 Jahren

keine Verſe mehr gemacht hat,

es endlich einmal wieder,

Im Junius-I783.

e
-

-

- -

Me *) – Den Pegaſus muß er mir

fertig machen!

Und ſchnall' er ja die Flügel feſt und

gleich:

Sonſt kriegten Lichtenberg und Bürger was

: - * zu lachen,

Das wär' ein Teufelsſtreich.

Ja nicht wie ſonſt! – Und ſattl' er vollends

Ihn beſſer, als den Beſenſtiel,

---

Da

*) Des Kutſchers Name,
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s

Da in der Hexen-Nacht, ich jüngſt in Bek

fer Tollens

Statt meinen Schornſtein fiel.

Doch wenn ſelbſt Gold und Wein des Dich

ters Feuer fachen,

So iſt fürwahr ! bey den Gefühl

Das heute mich belebt, das Verſentachen

Ein bloſes Kinderſpiel.

Seht wie mein Chriſt elchen, die Erſte

und die Zweyte,

Mein R 5 hl e r und Louischen lacht!

Den möcht' ich ſehn, Chriſt, Jude oder Heyde,

Der da ticht Verſe mächt ! -

Wie nicht in Köhlers Bruſt, beh ſeinen

Vater- Freuden,

Ein Herz für meine Kinder ſchlägt!

Und nun gar Chriſt elchen die Erſte, in

* der Zweyten

Von neuem aufgelegt!

Seht wie beym Schlehenaug, die gute Kleine,

Die kleinen Aermchen ringend hält!

Das
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Das heißt Genuß! Die Zeiten oder keine;

So lebt ſich's herrlich in der Welt.

Zween ſolcher Tage nur in jedem Jahre

Verjüngten wohl den grauſten Kopf.

Statt meiner, legt' ichdann die Atzel auf

die Baare,

Und ſtieg' herum im eignen Zopf.

Auf einen hochmüthigen und

gewaltthätigen Befehlshaber.

Seht doch, wie ſich der Menſch nicht bläht

Was mir dabey zu Herzen geht,

Iſt, daß er ſich nicht ärger bläht:

Denn ſo zerplatzt er doch zu ſpät.

C. H. Zimmermann,

Sitt e n ſpruch.

Sein eigenes Gewehr hat jeder gute Schütze;

Geborgter Witz iſt wenig miitze,

- - An;

v, Döring.

º
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An einem heitern Frühlings- -

morgen,

Wintemmen mir, o Birkenhain:

In dir erweitert ſich die Seele!

Dem kühlen Morgenwinde nicken

Die jungen Blumen dieſer Flur;

Mein Auge, trunken vor Entzücken,

Hängt an der ſchöneren Natur!

Und golden ſtralt aus ſtillem Blatt

Die Sonne durch verſchränkte Zweige,

Beſpiegelt ſich im klaren Bache,

Der durch die Triften murmelnd fließt;

Und ich, ſo froh wie ſie, verlache

Den, der ſein Leben nicht genießt!

C. W. Juſti,

Grabf chrift.

Hie liegt ein Mann,

Der immer ſann,

Und nie begann,

v. Döring,

Daß
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Das Stiergefecht.

-

Da ſeht nur das erboëte Vieh,

Wie die ſich Stöße geben :

Poz Element ! Wie kämpfen ſie,

Als gings auf Tod und Leben!

Das mögen wohl, bild' ich mir ein,

Ein Paar Controvertiften ſeyn.

3Ey,

Exercitatio non ſemper facit

magiſtrum.

Die Liebe war doch ſtets und wird

wohl in der That

Bis an den jüngſten Tag ein wunderlich

Handwerf bleiben :

Je länger man's getrieben hat,

Je minder iſt man's im Stande zu treiben.

MT.

Vor
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Vor einer Reiſe im Winter.

Morgen, Morgen geht es fort!

Hin an den gewünſchten Ort, -

Wo mein treues Liebchen wohnt,

Das mit treuer Liebe lohnt, ---

Morgen, Morgen ſtürme Nord!

Morgen reiſ’ ich dennoch fort!

Sturm und Schnee und Winterluft

Acht' ich nicht, wenn Liebchen ruft.

Morgen, Morgen ſenke ſich

Dicker Nebel rund um mich!

Nebel hin und Nebel her!

Liebchen ruft, was will ich mehr?

Morgen, Morgen bin ich dort

Bin an dem gewünſchten Ort,

Wo mein treues Liebchen wohnt,

Das mit treuer Liebe lohnt.

Lieu - u.

I Cleriß



Chloris Wertheidigung
-

Sie iſt nicht ſchön! ſprecht ihr mit Hohn.

Wie könnt ihr's jetzt zu leugnen wagen?

Da eure fugen Väter ſagen :

Sie war's vor zwanzig Jahren ſchon.

A, B,

Für die Schauſpieler.

Von Düſſeldorf bis nach Berlin,

Von Hamburg bis zum fernen Wien,

Läßt jeder ſich als Hamlet ſehn.

D ſollte Schakeſpear auferſtehn;

So nennt er für die Sünder alle -

Sein Trauerſpiel: die Mauſefalle,

Schr,

Nu:
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Nußen des Schleyers.

A.

Warum wohl Fulvia das alternde

Geſicht

Mit buhleriſchem Flor, gleich jungen Schö

nen, decket ? "

B.

Aus Vorſicht, Freund. Wenn ſie es ſo

verſtecket,

Erfüllt der Staub der Runzeln Furchen nicht.

3.

Grab ſ chrift

auf einen, der den größten Theil ſeines

Lebens auf dem Ruhebette zuge

bracht hatte.

Der dicke Sansſouci liegt hier, und hat

eš gut;

Was er lebendig that, thut er auch todt: er

ruht.

C. 3. Zimmermann.

I 2 Zwey
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Zwey Bauerngeſpräche.

Ueber den Tod einer Maitreſſe.

Peter.

Was neues, Hans! Nerine,

Des Junkers Concubine

Soll heut geſtorben ſehn.

6ans.

Je nun! ſo ſchläft Nerine

Doch auch einmal allein.

Ueber den Sturz ihres Edelmanns.

Veit.

In Jagen ſtürzte heut auf einem jähen

Pfade

Der Junker gräßlich hin; das war dir eine

Noth!

Der Gaul blieb auf der Stelle todt –

Velten.

Der arme Gaul! um den iſts Schade;

3Ey.

An

a-a
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An Herrn Profeſſor Lichtenberg

welcher viel-ſchönes ſagte zum Lohe

der Königinn von Engelland.

Was ich von Ihr am liebſten hätte

Zum Angedenken bis ins Grab?

Nicht eben eine goldne Kette

Die ſchwer mir hienge lang herab,

Bis auf den Fuß! auch keine Doſe,

Beſetzt mit Perl' und Diamant!

Viel lieber hätt' ich eine Roſe

Gepflückt von Ihr mit eigner Hand!

Am liebſten aber, (kannſt's Ihr ſagen,

Viel iſt dabey doch nicht zu wagen;)

Hätt' ich ihr Bild von Ihr bezahlt,

Und von Angelicka gemahlt,
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Die Pariſerinnen.

A. Die Oſtern nahn heran, und unſre

Siinden - Laſten

Sind leider groß, wir müſſen wohl ––

B. Dazu iſt Rath: zur Biißung ſoll

Das ſämmtliche Geſinde faſten,

v, Binem,

S e u fz er.

So dieſe Welt, bey deinen zehn Geboten

Und unſerm Wein,

(Dem weißen und dem rothen)

Die beßte ſehn :

Befrey uns, Gott, auf unſer Flehn,

Von Narrenglück und Spleen,

Pnd geiſtlichen Deſpoten!

J, S.
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-- Er e billon,

Einſ. Wurde Cre5ilot der Alte

Gefragt, was ſür ein Stück er für ſein beße

tes halte?

Das zu beſtimmen, ſprach der Dichter, fällt

wir ſchwer;

Allein mein ſchlechtſtes Stück iſt Der !

Hier zeigt er auf den Sohn. Der biicket

ſich und ſpricht:

Drum ſaget auch die Stadt, ich ſeh von

Jhteil nicht. -

v. Einem,

Jungfer Lech.

Zwe Dinge liebet Jungfer Lech,

Die ſißen Herrn und Apfelſinen;

Auch macht ſie gleichen Brauch von ihnen:

Sie ſaugt ſie aus und wirft ſie weg.

v. Einen,

S4 .. Die
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Die bey den Mahler.

--

Sie loben mich oft recht mit Pracht,

Und freun ſich deſſen, was ich dichte:

„Nur Schade, heißts mit Runzeln im Ge

ſichte,

Daß er ſo langſam iſt, ſo wenig macht!” –

«« *** **«

Zum Zeupis prahlt' einſt Agatharch ein

kleiner,

Firſingriger, behender Pinſelmann:

„So ſchnell, wie ich, mahlt wohl ſo leicht

nicht Einer!” –

Und ich, hub Zeupis ruhig an,

Ich rühme mich, daß ich ſo langſam mah

len kann! !” –

Den Fingerfig nennt jezt faſt keiner;

Den Zeuxis noch faſt Jedermann.

Bürger.
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Geſpräch über den Fändrich

von **

M.

Der Offizier, der dort ſo lahm und ſacht

Herumſchleicht, kam wohl jüngſt mit Wun

den aus der Schlacht?

Z.

Nein: mit dem Kriegesgott in Waffen

Macht er ſich weislich nichts zu ſchaffen;

Drum blieb er aus der letzten Schlacht.

Doch, o Verhängniß! ihn hat in derſelben

Nacht

Die nackte Venus lahm gemacht.

Langbein,

Ueber Laurenz Sterne Reden

an Eſel.

Taun dieſe Predigten ſind gut;

Denn mancher aus dem Eſelsorden

Iſt ſo gelehrt durch ſie geworden,

Daß er nun ſelbſt zu predigen geruht.

Langbein.

J 5 Das
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Das Liebe sgr a b

I 7 8 O.

w

Smar war ein guter Junge

Jedem Menſchen war er lieb.

Gite ſaß ihm auf der Zunge,

Nimmer war ſein Auge trüb,

Jung und ſchön gefiel er allen,

Allen Mädchen, die ihn ſahn;

Jedes wünſcht ihm zu gefallen

Jedes ſchmiegt ſich an ihn an.

Ob er zwar ſchon keines liebte,

Meint ers doch mit allen gut

Daß er keines nicht betrübte

Denn er hatte hohen Muth.

Sieh, da kam ein fremdes Mädchen

Schöner wie ſie alle her;

Keines war ſo lieb im Städtchen,

So kein Jängling drin wie er.

-

Lina
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Lina ſehen, Lina lieben,

War in ihm nur eins, und ihn

Konnte Lina’s Blick betriiben,

Und ihm Muth und Troſt entziehn.

Kannſt du, Hoffnung meines Lebens,

Seufzt er einſt, mich ſo verſchmähn? –

Kalt ſprach ſie: du liebſt vergebens,

Und da war's um ihn geſchehn.

Selmar ſank in Todesſchlummer;

Lina's Roſen blühten ab;

Lina weinte, ſtarb für Kuntner,

Und ruht nun bey Selmars Grab.

W, G. Becker,

Grabſchrift einer Pantippe

nach dem Franzoſiſchen,

ier liegt mein Weib, wie wohl iſt ihy!

Hier liegt mein Weib, wie wohl iſt mir

K. 4 . .
-

Ru
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R n fins Bekännt niß.

Jungs ſang ich der Begeiſterung ein

Lied,

Und ſtellte mich von ihr durchglüht:

O Gott Apoll, vergieb mir armen Siinder!

Ich ſprach davon, wie von der Farb” ein

Blinder.

Langbein.

Wachsthum verſchiedener Hörner.

Wens Wunder nimt , daß das Ge

weih -

Des Hirſches jährlich wächſt der frage

Doch nur die Frau von Dudeldei, -

Ob das ſo was beſonders ſey?

Bey ihrem Mann wächſt’s alle Tage.

Langbein.

- Phi
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Phil iſt is*

Den Königreich, und deine Kriege,

Mit wem? und wo? und deine Siege,

Und deine Tugend, und dein Herz –

Deckt ſchwarze Nacht in unſern Tagen:

Dein Bild, der vier beſpannte Wagen,

Mit dem 4.xzöag – in Erz

Geprägt – ſind auf die Nachwelt kommen!

Glich alles denn, dein Königreich, dein

Muth,

Und was du jemals unternommen,

Dem, was manch teutſcher Fürſt für teut

ſche Muſen thut ? .

- Engelſchall,

Ein

*) Eine unbekannte Königinn, deren ehema

liges Daſeyn ſich blos aus alten Mjs

zen beweiſen läßt Dieſe Mülysen zei

gen auf der einen Seite ihr Profilbild

miß - auf der andern aber einen Tri

Phwagen von einer Victorie gefüh

ret, mit der Beyſchrift: B«r A 7aag d

A739. Die Geſchichte ſchweigt von

dieſer Königinn gänzlich. Einige ver

muthen, ſie habe die Inſeln Coſyra

und Miletos beherrſchet,
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Ein Schwank über die großen

Hüte.

Der Hut bewahret, wie bekannt,

Den Kopf, nicht aber den Verſtand:

Sonſt paßte wohl ein Fingerhut

Oft mehr, als ſolch ein Unding thut.

- J. G. Zimmermann,

An die Oberälteſten der Kunſt

richtergilde.

Da jede Zunft die Pfuſcher, Winkel

meiſter

Und Störer von ſich jagt,

So weiß ich nicht warum ihr ſo unſaubre

- Geiſter

Moch unter euch ertragt?

-

Langbein,

Al
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An eine ſhºne Müſſiggängerin.

Wenn dich Ariſt ſo oft den Lilien ver

gleicht,

Amalie, ſo ſey nicht ſtolz darauf! Viel

leicht -

Verlangt der Mann, du ſollſt dich auf den

Spruch beſinnen,

Daß Lilien nicht nähen und nicht ſpinnen.

C, 3. Zimmerman,

Grab ſchrift

auf einen Neidiſchen.

Den Neider, der hier fault, begrub mit

Jubiliren

Das Dorf, ob ſeinen Tod vergnügt.

Aus iſt ſein Neid! Was ihn noch dürfte

chagriniren,

Iſt, daß er nicht allein hier liegt.

- C. 3. Zimmermann,

Eing
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Einwurf gegen einen bibliſchen

Spruch von einem Geizigen.

-

Wer ſich des Diirftigen erbarmt, der

leiht dem Herrn"

Daraus macht unſer Pfarr oft ein gewaltig

- - - Weſen. -

Allein es iſt hier nichts von Hypothek zu

leſen,

Und blos auf Worte leiht ein Mann, wie

ich, nicht gern.

C. 3. Zimmermann,

/

Frage, die nicht uneben war.

A

Js will nicht ehrlich ſehn, wenn Eng

land diesmal ſiegt!

- B.

Willſt du denn ehrlich ſeyn, wenn England

unterliegt?

C. 3. Zimmermann.

º

Con
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Contraſt alter und neuer Zeit.

As vermas eautas dem urtete

gen mußte

Das ihn aus Rom verwies, ſo nahm voll

- Zärtlichkeit,

Trotz aller Wachſamkeit – die ſie zu mei

den wuſte – –

Sulpitig durch Liſt des treuſten Knechtes

- Kleid,

Und eilt', verlarvt den Mann ins Elend zu

begleiten.

D Muſter ächter Treu! wie ändern ſich die

Zeiten! –

Als jüngſt ein teutſcher Held dem Rufe

folgen nußte,

Der für der Britten Recht zu ſtreiten ihm

- befahl;

So nahm das treue Weib, die kaum die

Nachricht wußte

Den Degen ſelbſt zur Hand – und reicht'

- ihn dem Gemahl

K Geh! –
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Geh! – ſprach ſie! – ſey ein Mann und

fürchte nicht zu ſterben !

Nur mich verläßeſt du! – wir ſind ja ohne

Erben.

v. Lingen,

Jungfer Rübezahl.

2. Man ſaget, Jungfer Rübezahl

Soll bloß von ihren Reizen leben.

B, Wie? von ſo kleinem Capital

Kann ſie ſo große Zinſen heben? .
- v. Einerſ,

Etwas von den heutigen Schrift

ſtellern. -

-m

Jet kommt mir mancher Autor vor,

Als wenn er eine Tromintel wär;

Das Maul macht ſchrecklich viel Rumor,

Allein der Kopf – der Kopf iſt leer.

- 3Ly.

Probe
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Probe von der Bußfertigkeit der

Franzoſen.

Song reizten ſie die Welt zum eitlen

- Weſen ſehr:

Sie beſſern ſich, und thun es nun nicht

- mehr.

Sie lehren uns ſogar, mit ihren neuen Trach

ten, *)

Die Eitelkeit für Koth zu achten.

H a r p a x.
- - - -

Wohin iſt Harpar wohl geſchieden?

Gen Himmel? Nein ! den ließ er Rechters

hand 3,

Er ſparte ja hienieden, . . "

Und Lucifer giebt freyen Brand. ;

- - . v. L.gck.

K 2 Auf

*) Merde, d'oye; Boue de Taris; Caça de

Dauphin.
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Auf den Tod eines gefürchteten

Geiſtlichen.

Das weiß ich, Diophant zu dem in

ſeinem Leben

Wohl niemand ohne Zittern kam,

Hat ſeinen Geiſt den Schöpfer wieder ge

- geben;

Doch weiß ich nicht, ob ihn der Schöpfer

wieder nahm.

. #

Ehrenrettung eines Junkers.

Sein Pfarrer klagte oft , in ſeinem Her

zen wäre

Auch nicht ein Fünklein Liebe mehr;

Und ich verſichere, zur Rettung ſeiner Ehre:

Er liebet ſeinen Jagdhund ſehr.

- C. 3. Zimmermann.

Der



I59

ſ

Der Gefangene und ſein Freund.

e=ºm-,

- Du im Gefängniß, Freund, geſchloſſen,

- und gebunden?

Wie kamſt du denn hieher? –

„Ein Blinder hätte wohl den Weg gefunden!

Ich ward geführt !” erwiedert' er.

.: G5.

- Herr von Kracht.

Tos aller Furcht, die Herr von Kracht

Der Töchter wegen euch, ihr guten Mütter,

macht,

Hats doch mit ihm gar nicht Gefahr!

Er iſt ſo wie ſein Fürſt : der muſtert Jahr

für Jahr,

Und liefert niemals eine Schlacht.

s v. Einem,

? K 3 Der
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Der Wirth und ſein reiſefer

tiger Gaſt.

W), Wie ſich die Flut in's Thal ergießt!

Ach! daß du nicht unglücklich biſt!

G. Im Waſſer ? brauchſt drob nicht zu zagen;

Das lehrt’ſt du mich wie Luft vertragen.

A, E.

Recept zu einer guten Ehe,

aus einer alten Handſchrift.

Der Mann – ihr Weiber faßt es

wohl! –

Des Weibes Haupt ſehn ſoll.

Das Weib – dieß merkt ihr Männer

fein ! –

Des Mannes 5erz ſoll ſehn,

- - - v. Binein,

«

- - Neu



16 I

Neujahrswunſch an Polygraphus.

Der du bereits ſo ntanchen dicken

Band e

Dir und der Welt zum Heil hinausgegeben,
ſ - * - - - - - - -

Der Himmel wolle dir, in deinem ganzen

Leben,

Geſunde Finger an der rechten Hand

Und fielenreiche Gänſe geben.

Hohe War nun g.

Wenn du Geliebter eines Mädchens

biſt, -

So frag' dich ſelbſt, ob ſie Menſch, oder

Engel iſt ?

Im zwehten Fall hör' auf zu lieben,

Denn Engel fielen tief, da Menſchen Men

ſchen blieben.

Anſelm Elwert.

K 4 Die



Die weinende Chloe nach dem

Engliſchen.

Du weinſt! – o ſchöne Chloe ſteh'

die ganze Welt mit dir in Sympathie!

Verſtummt ſind alle Lieder

der Vöglein auf der Flur!

mitteidig ſehn ſie auf dich nieder,

mitleidig weint mit dir die traurende Natur!

horch: ſanfter rollt der Silberbach -

und ſeufzet deine Klagen nach!

o rührte doch der Liebe Schmerzt

ſüße Chloe, auch dein Herz!

erweicht durch dich iſt ſchon die ganze Welt

uur. Eine Bruſt, auf die die Zähre fällt.

J. G. Struckmann.

Das friedliche Ehepaar.

S, friedlich war

wohl nie ein Paar, - - -

Wie Hans und ſeine Grete ſind:

*er Mann iſt taub, die Frau iſt blind.

--- v. Einem.

2A Das
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Das Haupt des heiligen Piat.

.

QÄn einem Kloſter – wie es hieß,

Und wo es lag, hab' ich noch nicht erfahren

- können;

Sonſt würd’ ich behdes dir, geneigter Leſer,

ILTT LIN -

In dieſem Kloſter, ſag' ich, wies

Ein Mönch den Reiſenden nebſt andern Wun

- derſachen,

Die alle namhaft hier zu machen

Nicht nöthig iſt, den Kopf des heiligen Piat.

Schaut dieſes Heiligthum! es hat

Gar ſeines Gleichen nicht: das darf ich feck

- ich ſagen. -

" Denn wiſſet dieſes Häupt, kaum war es

abgeſchlagen:

So griff der Märtirer es von der Erde auf,

Nahm's unter ſeinen Arm und rannt in

vollem Lauf

Zwey Meilen – glaubt mir's auf mein

Wort! –

Zwey Meilen rannt' er mit ihm fort.

K 5 Indeß,
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Indeß, um nichts euch zu verhelen,

Muß ich den Umſtand noch erzählen,

Daß ihm, dem heiligen Piat,

Es Miihe doch gekoſtet hat,

In Gang zu kommen. – Ja, fiel hier ein

Fremder ein,

Das konnte wohl nicht anders ſeyn:

Der erſte Schritt in ſolchem Falle

Iſt ſchwerer, als die andern alle.

v. Einem,

-

Parallele zur Göttergeſchichte.

Se, ſchön, wie Cypria; Er, hinkend,

“- wie Vulkan;

Kein gleichres Paar mahlt uns Ovid's Nontan:

O, laßt ſie erſt durch Hymens Hand verbinden,

Die Hörner und das Netz – ſchnell werden

die ſich finden..

5.

Hann:
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H an n chen.

Nach dem Franzöſiſchen.

Nachbar Veitens Hannchen, gieng

Neulich Gras zu mähen;

Webt und mäht mit flinker Hand,

Doch des Heuntonds Sonnenbrand

War kaum auszuſtehen. -

Hannchen ſchlägt das Buſentuch

Von des Mieders Spangen;

Kühlt ſich mit dem Schnitterhut,

Schürzt ſich dann, um wohlgemuth

Wieder anzufangen. -

Doch umſonſt! vor Hitze ſinkt

Sie behaglich nieder -

Unter kühler Zweige Dach,

Und ein Schläfchen ſchloß gemach

Ihre Augenlieder.

Kaum ſchlief Hannchen; kamen drey

Fäntchen hergegangen,

- -

Fante
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Fanden ſie – der Erſte ſchlich

Sich ganz ſchiichtern hin und ſtrich -

Hannchens Kinn und Wangen.

Doch der Zweyte minder ſcheu,

Wagt es, ſie zu küſſen;

Kiißt – doch ſchlummert Hannchen fort. -

Ob dieß wahr, wird auf ein Wort

Jedes Hannchen wiſſen.

Aber, was der Dritte that

Werd' ich nie geſtehen,

Denn, verrieth' mein Liehen dieß,

O ihr Hannchen, giengt gºiß

l lähen.Alle, Gras zu mähen * Schlez.

-

Unpartheylichkeit des Schickſals.
–---

Das Schickſal gab dem Orient

Die Peſt; partheyiſch war es nie:

Es gab dafür dem Occident

Die Zahlenlotterie.

W). 2. - -

An

-
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An eine empfindſame Romanen

leſerin 1781.

ärme dich doch ſo vergeblich nicht,

Armes Mädchen, trockne dir die 3ähre

Von dem ſchönen Angeſicht!

Was dein zartes Herzchen bricht,

Iſt ja nur Schimäre, - -

Iſt ja nur Gedicht !

Einen Mann, der wie dein Held,

Grandiſon, aus ſeiner Sphäre

Hoch hinauf zu Engeln hingeſtellt,

Immer ſich in ſeine Tugend hillt,

Findeſt du – ich wette Kopf und Kragen!

Nirgends in der ganzen Welt;

Und dein *) deſſen Trauerbild,

Diiſter im Geleit der Klagen,

Immer dir vor Augen ſchwebt,

Hat auf dieſer Erde nie gelebt.

z. Aber dennoch kannſt du nicht genug

Weinen über Leiden, -

Die

*) Man kann den Raum mit mehr als einem
neuern Romanheldennamen ausfüllen:

-
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Die er nimmermehr ertrug, -

Und dich gar nicht ſatt an Kummer weiden,

Der am Ende dich verzehrt! –

- -

Seyklug,

Und verſäume nicht, was ſchön und wahr,

Uns mit tauſend Freuden zu erfüllen,

Unbegreiflich, herrlich, wunderbar

Hier geſchaffen iſt, um einer Fabel willen,

Die vielleicht ein guter Mann

Sich und ſcinem lieben Weibe

Zur Erbauung einſt erſann,

Und alsdann zum Zeitvertreibe

Blöder Müßiggänger drucken ließ.

Alber denke dir die Welt auch nicht ve:

kehrt, --

Wie ſie dich ein andres Bichlein zuckerſüß,

Von der falſchen Seite kennen lehrt:

Freykich iſt ſie ſchön und voller Seegen

Ueberall; allein deswegen

Lange noch nicht fo ein türkiſch Paradies,

Wo die Menſchen immer nur ſich lieben,

Immer nur ſpazieren gehn,

"? von überſpannter Großmuth angetrieben,

Laa
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Lauter edle Thaten üben,

Deren wir hier wenig ſehn.

Hier verſchenken wir nicht ſo die Wechſel,

Wie der Dichter ſie verſpelt, w“

Dem, wie von der Futterbank der Hechſel,

Haufenweiſe gleich das liebe Geld

Nach Belieben aus der Feder fällt,

Unterdeß die Taſchen leicht und diinne

Jedes Lüftchen hebt,

Und in ſeinem Beutel eine Spinne

Sorglich ihr Gewebe webt.

Aus Oſtindien, das flugs mit Tonnen

Goldes bey der Hand

Scheue Armuth aus Romanen bannt,

Kam zu deiner Väter Zeit

Wohl ein goldnes Bächlein hergeronnen,

Und ertränkte deutſche Redlichkeit;

Aber lieber fleißig Flachs geſponnen,

Als noch jetzt auf Indien gehofft,

Denn das Bächlein fließt nicht mehr ſo oft !

Auch gewinnſt du ſicher nie,

Oder Wahrheit müßte triigen,

Gleich Quaternen in der Lotterie,

Wenn ſie nicht ein Ungefähr dir zieht;

- Kainſ



Kannſt nicht ſtets an Silberbächen liegen,

Wo dich Blätterſchlag und Nachtigallenlied

Sanft im ſüßen Schlummer wiegen:

Kannſt nicht immer ohne was zu thun,

Froh auf Roſenbetten ruhm.

Wer hier Freuden ſchmecken will, muß um:

- verdroſſen

Thätig ſeyn, und ohn' Empfindeley

Dicht an jedes angeſchloſſen,

Der Beſtimmung, die ihnt ward, getreu,

Ehrbar leben, und das Bischen Leiden,

Das uns öfters hinterdrein

Unſre Mängel ſchaffen, nicht ſo ſcheun.

Wähle dann nun zwiſchen beyden;

Der Romanenwelt, die dich betrügt,

Und der wahren, die mit ihren Freuden

Jenen Traum bey weitem überwiegt.

Wähle weiſe, freue Dich und ſpare

Dieſe Thränen, bis einſt viele Jahre

Froh verfloſſen ſind, und dann –

Wovor lieber dich dein Gott bewahre! –

Einſt der edle gute Mann,

Der mit dir durch dieſes Leben wallte,

Sei
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Seiten Ende nah, die matte, kalte 7

Hand, von Todesbläſſe ſchon bedeckt,

Schwer und halberſtarrt der deinen

Noch zum lezteuntal entgegenſtreckt --

Dann – dann kannſt du weinen!

P, * *.

R äth ſe .

En Wunderlier teiint uns das Altur

thlºnt

Ler:äens Schlang': Alcides bracht es unt;

Auf einem Numtpf zeigt’ es der Köpfe ſieben,

Von ſeiner Art iſt uns nichts nachgeblieben.

Ein größres Wunderthier hegt gleichwohl

manche Stadt,

Ein Tzier, das keinen Kopf und drehßig

Müntpfe hat;

Wie heißt dieß Thier? – Der M – – t. -

w, * * *

L No
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Romanze. -

Mel. Ein artig Bauermädchen kam e.

Ein Fräulein, gut und ſchön, gewann

Den Sohn des Bürgers lieb.

Sie ſehnte ſich, ſie ſann und ſann :

„Wie ſtill ich meinen Trieb?"

In einer Laube, ſüßvertraut

Schloß ſie ihr Herz ihm auf:

„Dein, oder nur des Todes Braut
Bin ich!" und ſchwur darauf, A

Da ſprach der gute junge Mann:

„Bedenken Sie den Stand!

O ja, wär' ich ein Edelmann

Hier wär' ſchon meine Hand!"

„Was Adelſtand und Ahnenreih'n,

Rief ſie mit raſchem Sinn,

Zum Lieben und zum Glücklichſehn

Reicht das kein Haarbreit hin!” -

Sie nahm der ſtolze Vater wahr,

Der fern vorübergieng. G
k
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Er ſchlich ſo nah zum jungen Paar,

Daß ihm kein Wort entgieng.

„Was, ſchrie er, was? Beym Bürgersſohn?

Zu Schande mir und Spott?

Ins Kloſter fort! dies ſey der Lohn!" –

Das ſchwur er ihr bey Gott.

Die Rappen wurden angeſchirrt,

So ſehr ſie weint” und bat,

Mit Schelten ward ſie weggeführt

In das Noviziat,

Hier klagte ſie der Einſamkeit,

In Turteltaubenton,

Bethräntes Angeſichts, ihr Leid,

Bis zur Profeſſion.

Bald kam der bange Tag heran,

Da man's Gelübd beſchwört:

Das hab' ich, ſprach ſie längſt gethan,

Und Gott hats angehört!

Nun ſollt' ich los mich ſchwören? Ich?

Nein, fälſchlich ſchwör' ich nicht!

Denn , ach! zu ſtreng' und fürchterlich

Iſt Gottes Strafgericht.

L 2 Gut
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„Gut, hieß es trotzig, willſt du nicht,

So riegelt man dich ein. -

Dich lehr' ein Kerker ohne Licht

Keuſch und gehorſam ſeyn!”

Sie mußt' hinab in eine Gruft,

Noch dunkler, als die Nacht,

Voll Würmerbrut und fauler Luft,

Von Hängeſchlöß bewacht.

Umſonſt hob ſie die Händ' empor,

Und rang ſie wund vor Qual;

Doch taub war jedes Menſchenohr;

Mitleidig mur ihr Stahl.

Ein Scheerchen, das ſie bey ſich trug,

Ergriff ſie in der Roth.

Sie ſetzt es an den Puls und ſchlug!

Und blutete ſ.h tod.

Nun liegt und zuckt ſie hingeſtreckt!

„Komm, Vater, tritt herbey!

Sieh, ob das Blut, das ſie befleckt

Noch jetzt von Adel ſey!

Biſt du der edlen Tochter werth,

Komm her, thu' ihr Beſcheid!

Birg ſtatt der Scheer' dein edles Schwert

Dir tief ins Eingeweid.» 2E.

*- Die
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Die Narziſſe.

Hat die Sonne dich doch, duftiges Matenkind,

Deiner Kammer entlockt, wo du ſo traulich

ſchliefſt,

Wie im Schooße der Mutter

Mildeathmend der Säugling ſchläft.

Warum weilteſt du nicht, ziichtige Düfterin,

In dem ſchienenden Schooß ? drängteſt dich

- fühn hervor

Und entſchleierſt den Winden

Deine bebende Schwanenkruſt:

Ach du lächelſt mich an: „Iſt mein Gewand

nicht weiß? -

„Bliiht mein Mund nicht ſo roth? Bin ich

" nicht lieb und hold?

Warum ſollt' ich nicht kommen,

- Da mir winken der May und Leuz?"–

Lächle immer ! Ach weh kenneſt ſo jung!

- " ſo art !

KenneſtSitte der Welt,weißt um ihr Elend nicht

* - » L 3 WL
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Wetter werden dich ſchlagen!

Regen dich ſtäupen vor Abendzeit! –

Warum neigſt du dein Haupt ? – biſt ja

ſo lieb! ſo hold!

Dein jungfräulicher Schooß röthlich, die Bruſt

ſo weiß!

Frevler werden dich ſchänden!

Frevler lauren der Unſchuld auf!

e des perlenden Thaus, der dir im Antlitz

bebt!

Jammer kündet er an, bebt er im Men

- ſchenblick –

Dieſe Perlen ſind Thränen –

Weine! weine der Mörder harrt– –

Als der Sänger noch ſang, ſiehe da ſtreckte ſich

Eine wütige Hand, raffte die Holde weg,

Und zerpflückte die Blätter, -

Daß ſie ſtoben den Garten durch.

BKoſegarten.

<

Der
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Der Nebel.

Getester Duft, der Dämmrung trüber

Spiegel,

Dein breiter Flügel

Graut, wann im Oſt der erſte Stral erwacht,

Wie Silberflor um perlenreiche Hügel,

Ein Mittel zwiſchen Tag und Nacht!

Bald, wenn im Hain die Sänger nicht

mehr träumen,

Und wann mit Gleimen

,,Kleiſt und Natur!" die ganze Schöpfung

- ruft,

Steigſt du empor und ſchwimmſt in goldnen

- Säumen,

Der Sonne nah', auf blauer Luft.

Der Abend kommt: dein Schleier ſinket

wieder,

Und birget bider

Manch zärtlich Paar, und manchen ſtillen

Kuß.

L 4 Oft
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Oft ſinkt mit ihm der holde Wahnſinn nieder,

Der mich zum Dichter ſtempeln muß!

Zwar zeihen Dich die Aerzte, und die

Prüden,

Und unzufrieden

Der Menſchenhaß, und Eiferſucht, und Grant,

(Iſt gleich der Grund, warum ? und wie ?

verſchieden)

Des Böſen, das mit jenen kam.

Sie eifern laut: du ſchwebeſt, wie auf

Leichen

Die Peſt und Seuchen,

Auf Stadt und Land, und Wald und Schä

fertrift;

Und haucheſ, um nur dir allein zu gleichen,

Selbſt in die Seele deinen Gift!

So ſchmähen ſie mit unverhaltnem Grimme,

Sch aber ſtimme

Kie in ihr Lied: dein freundlich Dunkelflar

Macht, wenn ich oft noch zwiſchen Zweifeln

ſchwimmte,

*Bohlthätig meine Träume wahr!

Sey's,
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Sey's, daß in dir ſch Huſten, mürriſch

Schweigen,

Und Spleen erzeugen:

Rur deſto mehr ſehnt Ließe ſich nach dir!

Wenn mit der Nacht auch meine Wünſche

ſteigen,

So neigſt du freundlich dich zu mir –

Verhilleſt, wenn ich dorten im Geſträuche

Den Göttern gleiche,

Verhülleſt mich und meines Herzens Luſt;

Und haucheſ, daß indeß die Mutter keuche,

Ihr flink den Huſten in die Bruſt!

-

Bnselſchall,

Die gute Ehe.

Das beßte Paar aus Adams Siinden

ſtammte

Sie liefert ihm das Kind; Er liefert ihr die

Annte !

J, G. Schulz

L 5 An



An Herrn Kolleneß, Lehrer am

der Univerſität zu Breßlau.

Der Lehrer mir, der Vater, und Freund

mir war,

Gott war es, der dem Jünglinge, – dich

mir“gab,

Daß du mir in der erſten Jugend

Freund mir und Lehrer, und Vater

würdeſt !

Der Gott der Weisheit, der auch der Fol.

gezeit

Entferntſtes Dunkel hell wie die Sonne ſieht,

Dem das, was Labyrinth im Staub wir

Nennen, gebahneter ebner Weg iſt !

Er ſah auch mich – und las in der Seele

nir

Für Tugend Liebe – las in ihr heißen

A. Durſt

Nach Wiſſenſchaft, und Erdenweisheit,

Muth auch, die Pfade nach ihr zu

Yvallen,

Doch
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Doch ſah er erſt den ſchwächſten der Keime itzt,

Ein jedes Liiftchen rauherer Hinderniß –

Es hätte das zu zarte Pflänzchen

In die Verweſung zurückgehauchet!

Da ſandt' er dich mein Lehrer, mein Freund

mir zu,

Mir Troſt zu ſehn, mir Stütze, und Schild

zu ſehn!

Und ſieh der Pfad, den ich voll Dornen

Wähnte, der ward niir zum Roſenwege !

Dank dir, o Edler ! heißer entflammter Dank

Für dein Geleit! – zwar trennten wir früh

- uns ſchon

Zwar wallt itzt jeder ungeſehn vont

Andern die mühvolle Pilgerſtraße. –

Doch dort an Ziele! – wo ſich im Mittel

- pttnkt,

Die Feitzerſtreuten Pfade einſt enden !– hal

ert harrt Vereinigung einſt unſer,

Lang wie die Ewigkeit– unzertrennbar!

Ottº Graf, Saugwitz.

Der
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Der begrabene Hund.

Ein Prieſter unſrer Kirchen – Rein!

Das würde nicht zu glauben ſeyn –

Ein Intan in dem Morgenlande

Schalt einen guten Bauer hart,

Der ſeinen todten Hund im Sande

Des Gottesackers eingeſcharrt.

Verruchter, ſchnober, für die Raben

Und Gener iſt ein folches Thier,

Und ihr verſündiget euch, hier

Bey Gläubigen es zu begraben?

Herr, ſprach der Bauer, wißtet ihr,

Wie gut, wie fronum der Hund geweſen,

Den ihr verdammt, ihr würdet wir

Nicht alſo die Leviten leſen.

Und das beweiſ' ich euch ſogleich.

Um dieſes Plächen zu verdienen,

Ehr viirdger Herr, vernacht er euch

Hier dieſe blinkenden Zechinen,

Ja, wär’ er noch einmal ſo reich,

So hätt' er euch noch mehr beſchieden.

?" ruft der Pfaff, er ruh' im Frieden!

«- Rf.

Eine
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4 E in e Parabel

am 20ſten Januar 1783. als am Tage

des Friedenſchluſſes zu Verſailles.
-

-

omne ſimile claudicat.

< -

Angela ſteuert ihr Töchterlein aus,

Mit Betten und Kleidern, meiligte ihr Haus,

“ und half, wie rechtliche Mütter ihr

Ohn' alles Geknauſer, nach Standesgebihr,

Doch das bedung ſie ſich: Fehlet es mir

An Gartengewächſen, ſo nehm' ichs von dir

Für billige Zahlung– verſteht Feh– und du

"Sagſt, wenn ich je ſchlacht und waſch' und

dergleichen,

Im Fall der Noth mir die Hand zu reichen,

Als eine gehorſame Tochter mir zu.

Dir überlaſſ' ich von Linnengeräten,

Von Wou' und von Flachs, das was dir

von nöthen,

Aus meinem Haushalt für billiges Geld,

Doch ſo, daß du geben mußt, was mir ge

fällt,

Das
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Das gieng nun die erſteren Jahre recht guk.

Die Tochter ward reich und Reichthum macht

Muth.

Jetzt wollte Mariechen nicht mehr ihrer Alten,

Was ſie ihr ſo feyerlich angelobt, halten.

Die wurde drob zornig und ging ihr ins Haus,

Und ſchalt und hunzte ſie jämmerlich atts.

Zuerſt bat Mariechen nach kindlicher Pflicht

Die Mutter, mit freundlich verſtellten Geſicht,

Und ſchmeichelnden Worten, um billig Gehör. -

„Doch (ſagte ſie) helfen kann ich ihr nicht

mehr,

„Frau Mutter, als wenn es mir ſelber be

liebt,

„Und meine Wirthſchaft mir Zeit dazu giebt –

„Bisher hat mein Haushalt darunter gelitten;

„Auch will ich mir künftig die Sachen ver

bitten,

„Womit ſie mich ungefodert beſchwehrt,

„Und die ſie taxirt weit über den Werth,

Dies brachte die Mutter nun völlig in

- Gluth.

Man weiß ja, was Zorn gegen Kinder oft

thut;

- Du
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„Du Teufelskind, rief ſie du wollteſt nicht

mehr

„Gehorchen? Von wem kömmt alles denn

her?

„Hab' ich dich umſonſt ſo reichlich und ſchön

„Mit Hausgeräth, Betten und Kleidern ver

ſehn?

So ſprach ſie, ergriff eine eiſerne Elle

Und wipte die Tochter damit auf der Stelle,

Die aber gab ihr nun weiter nicht nach.

Sie wartete nur auf den erſten Schlag –

Und ſchwur bey kräftiger Gegenwehr,

Sie halte ſie für ihre Mutter nicht mehr,

Da gab es ein Schreien und Lärmen,

O Himmel!

Die ganze Straße ward wach vom Getiimntel,

Die Nachbarinnen kamen herzu,

Beſonders Frau Franken und deren Couſine,

Die Eckhausbewohnerin Karoline, -

Und riefen: „Frau laßt eure Tochter in Ruh,

„Fort! trott euch nach Hauſe, ihr habt, wie

wir denken,

„Ihr



„Wenn man die Unſchuld zu drücken ſtrebt."
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„Ihr nichts zu befehlen“ – „Nichts? º
ſie – und ihr

„Habt zwiſchen meiner Tochter und mir

„Nichts zu entſcheiden! – Wem ſollt es

nicht fränfert

„Wenn Kinder ſo widerſpänſtig ſich

„Beweiſen? ihr habt auch Kinder wie ich;

„Wer weiß noch, was ihr an den Eure: -

erlebt ?” –

– Frau räſonirt nicht (verſetzten die beyden)

„Ihr ſeyd zu deſpotiſch – wir könnens

nicht leiden,

Wie heftig ſich nun der Fauſtkrieg erhebt,

Iſt kaum zu beſchreiben ! da kämpfte mit

dºrten -

Die kühne Angelika lange allein –

Zuletzt ſtellt auch Frau Hollen ſich ein,

Zu jenen, die gegen Angeliken waren

Und brachte den 3ankenden Waffen und Wehr,

Das iſt, Hätpeiiſchen und Knittel her.

rO, rief ſie die Mühe konnteſt du ſparen,

"war 9aſt du in deinen jüngeren Jshren

"” "einer Frau Mutter auch alſo Perfahren

- - - uAls
-
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,,Als jenes mein ungerathenes Kind –

"Haſt du ſchon vergeſſen, wie ich dich ge

ſchiitzet ?

Dichthätig in jedweder Noth unterſtützet ?

„Run ſeh ich wohl, du biſt ſehr ticiſch ge.
ſinnt!

Kaum ſprach ſie die Worte, ſo gab ſie ge

- ſchwind -

Der Hollen ein Paar recht kräftige Streiche.

Die ſtand als verſteinert, blas, wie eine Leiche.

So ſchlug ſich Angelika ritterlich

Mit Vieren herum – doch wurde ſie mide,

Und endlich ſehnten ſie alle ſich /

Nach Ruh und Eintracht und ſtifteten Friede.

Angelika wollte künftig ſich nie sº

Mit Tochter Mariechens Oekonomie,

Und deren Beherrſchung, weiter befaſſen;

Nichts von ihr verlangen, in Freyheit ſie laſſen.

Ob aber nicht einſt nach dieſer Zeit

Es der Frau Franken und Karolinen “

Noch mehr der guten Frau Hollen sºeuf,2

Da ſie aus Eifer andern zu dienen,
Sich zwiſchen Aeltern und Kinder geſteckt?

M Ob
** -

- --
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Ob nicht die alte Zärtlichkeit,

Nach einer Reihe von Jahren geweckt,

Sich ungezwungen zum Beyſtand erneut?

Ob nicht Angelikens Tochter ſodann

In ihrem dreyzehnſtreifigen Kleide,

Den andern Rachbarinnen zum Neide,

Ein bischen zu mächtig werden kann?-

HOb Karolinens Töchter nicht eben

Nach dieſem Beyſpiel, das wir erleben,

Sich gegen ihre Frau Mutter erheben? -

Das lehrt uns die Folge der künftigen Zeit,

Es mag nun, oder mag nicht geſchehen,

So ſoll doch dieſer poſſierliche Streit,

Und paradope Einigkeit,

In meiner Gemäldeſammlung ſtehen.

Weppen,

An D e l i e n.

Kannſt du durch deinen Tod nichts als

ein Engel werden;

Ach, ſo bleib ewig hier! das biſt du ſchon

auf Erden.
"- - * - - S;..

- Der

–
-

*
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Der Garten des Lebens,

Der Garten des Lebens

} Iſt lieblich und ſchön!

- Es keimen und ſproſſen, -

Auf lachenden Höhn,

In Tagen des Lenzes, * - -

Der Blüthen ſo viel: -

Dg treiben die Weſte

Manch fröhliches Spier,

Shr Spier in den Wellen

Des Graſes iſt ſchön!

O! ſieh! wie die Blumen * -

- Im Winde ſich drehn!

Sie wiegen die Wipfel, -

Die Kelche ſo blau, - - -

A Und ſchütteln vom Wipfel,

- Vom Kelche den zsan.

Und Quellen der Freude,

So lieblich und hehr,

Durchwäſſern den Garten

R - Und rieſeln einher, -

M 2 : Sº
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- Sie tanzen in Bächen

** Durch Blüthen dahin, . .,

Durch Blüthen des Mayes

und murmeln und fliehn.

- -

-

-- >

Doch währt es nicht ewig;
.

Der Frühling entflieht; *

Die Blumen ſind au', eh -

d Wir wähnten, verblüht. 2.

Das duftende Veilchen

Es duftet nicht lang: es

- - Und welkt es, dann wird's mir

Im Buſen ſo bang! -

Noch blühet der Garten,

. Noch ſäuſelt der Wind,

In Zweigen und Blüthen,

So kühlend ſo ſind

und führet in Kreiſen - -

„ Den Mahduft umher:

Noch blühet der Garten

So lieblich und hehrt

Doº weh wenn der Herbſtwind

In Zweigen ſich regt,
- - - Die

-- --
-

s



Die Bäumchen entblättert,

Die Blüthen zerſchlägt

Wenn ſinken im Winde - -

Die Blumen hinab!

Wohl iſt dann der Garten -

Des Lebens ein Gras –

Und, weh, wenn der Frühling

Des Lebens verfliegt:

Die Quelle der Freuden

Im Alter verſiegt!

Wenn darbet der Wonne s

Das Alter! – v Freund!

Unfreundlich und diiſter

Das Alter mir ſcheint,
-

Wir waten den Gärten

Hinab und hinan;

Noch rinnt uns die Quelle ...

Die geſtern uns rann.

Weg Sorgen und Bangen,

- Das Unkraut, forthin !

So lange die Blumen

Des Lenzes uns blühn!

M 3
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Und fallen ſie unter -

Des wallenden Tritt,

Die duftenden Blumen,

So fallen wir mit,

Die Erde, der ehmals

Das Veilchen entſproß,

Die öfnet auch uns dann

Den kühligen Schooß.

Roſemaii,

dºm

Auf einen Erzcujon.

O wüßt' ers nur, der Erzeujon,

Der nun ſo manches Unheil ſchon

Mir an zu cujoniren dachte,

Wie kalt und tief ich ihn verachte,

O fühlt' ers nur, der Erzcujon;

Die Schwerenoth kriegt er davon!

- G, A, B,

Kla
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K lag e n.

Ha was ſoll das Klopfen hier im Herz

- zen!

Und die Nacht die meinen Blick umhüllt!

Dieſe Nacht der Schwermuth! dieſer Schmerzen

Gäher Aufruhr, den die Hoffnung ſelbſt nicht

ſtillt; - -

Iſt verſiegt die helle

Silberreine Quelle

- Siißer Freuden, die ſo wuild vordem mir ſloß?»
H Die ſo ſanft durch meine Seele :

Wie ein Bächlein ſich ergoß?

Ja! ſie iſt verſiegt, die holde Quelle!

- Dieſe Schwermuth zeugt es, daß ſie's iſt.

Ach, kein heller Tropfen, keine Welle,

Rinnt dem Herzen, das den Gram ſo gern
S vergißt.

Trühe Wolken ſcheuchten

Meine Freude, bleichten

Meine Wang'; es ſank der Hoffnung letzter

Stral!

* M 4 Ha !
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Ha! mich mahnt's, als ſollt' ich ſcheiden

Bald aus dieſer Welt voll Quaal.

- Ob mit Schmelze ſich die Blumenaue

Ob mit jungem Laub der Wald ſich ſchmückt,

Ob die holde Blum' im Morgenthaue

Liebend an der Mutter - Erde Schoos ſich

- bückt,

Ob der Nachtigallen -

Luſtgeſänge ſchallen,

Ha! was kümmerts dem, den endeloſer Gram,

* Eiſern wie des Schickſalswille -

Früh in ſeine Feſſel nahm.

Anders wars vordem, als noch Louiſe

Täglich Veilchen mit mir leſen gieng.

O wie prangten Flur und Thal und Wieſe,

Als ihr Arm den meinen noch umfieng!

Himmel, welch Entzücken

Strömt aus ihren Blicken,

Freudenhell dem liebekranken Herzen zu!

Wiegte lind, wie Frühlingswinde,

Meine Seel' in ſüße Ruh:
- - -

- - ... O!
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O! wir theilten ſorgſam alle Freuden

Die uns blühten, theiten jeden Harm.

Weiſe konnten, wähnt' ich, mich beneiden,

Wenn am Bach ich wallte mit ihr Arm in

- Arnt,

Wie des Baches Wellen - -

Gegen’s Ufer ſchwellen,

Ach! ſo ſchwoll, ſo ſchlug der Liebe heißer

Schmerz, -

-Schlug die Welle ſüßer Freuden

Sanft und ſchmeichelnd an mein Herz.
-

Könnt' ich nur, wo ich mit ihr geſeſſen

Nur des kühlen Schattenhains, der Fruh

- lingsflur

Und des ſtillen Quellenthals vergeſſen!

Und der Düftelauben! – Könnt' ichs nur! –

Denn vorbeygeſchwunden

Sind die frohen Etunden, - -

Sind nun bey den Jahren der Vergangenheit!

Und ſie kehrt mir nie zurücke

Dieſe goldne Wonnezeit,

Nein! ſie kehrt mir ewig nicht zurücke!

Denn die Holde wird mir jetzt zu hehr;

- M 5 Hat



Hat vergeſſen an der ſüßen Blicke,

Die ſie ſonſt mir bot; Sie achtet nein nicht

- mehr. -

Unter Tanz und Spielen

Scheint ſie nichts zu fühlen,

Scheint ſie falt; indeß mir Herz und Seele

Zagt,

Weil die Eine, die ich liebe, -

Mir den kleinſten Blick verſagt.

Müde bin ich dieſes Erdelebens

Nach dem Grabe ſehnet ſich mein Geiſt.

Andre Sehnſucht iſt ja nur vergebens,

Weil ſie meine Klagen fühllos von ſich weiſt.

Ha wie Sturmeshöhle

Iſt die bange Seele,

Und indeß der Geiſt in Zweifeln ſich ver.

irrt,

Welkt der Leib, vertrocknet,

Wie's in Sommer dürre wird,

Blöntrup.

- - - Der
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Der Arme an einen Reichen.

Veranlaßt durch Horazens 18 Ode, B, 2.

reund! in meiner ſtrohbedeckten Klauſe

Thront nicht die verwöhnte Ueppigkeit; -

Doch ſtatt deren iſt darinn zu Hauſe -

Meine Heilige; Zufriedenheit

Kein fryſtallner Kronenleuchter ſchwebet

Siebenfarbigſtralend über mir;

Sieh, auf meinen ſchlichten Tiſche, bebet

Nur ein Lämpchen: dennoch leuchtets mir.

Kein gedungner Schwarm dienſtbarer

Geiſter,

Rennet flink um meine Stüle her;

Ich bin Herr und Koch und Kellermeiſter,

Alles ſelbſt – doch wird es mir nicht ſchwer,

Sollt' ich druyt wie Chremyl mich 5e

ſchweren,

Ueber Plutus ärmliches Geſicht ?

Kann der Arme meines Dienſts entbehren,

Und ich Armer nur des ſeinen nicht 7



198

Stell' an deines Schloſſes ehrne Pforte

Patogonier, zu ſchützen dich!

Sichrer ſchuzt vor Plünderung und Morde

Friedſamkeit und meine Armuth mich.

Feuch auf beugſam krummem Stahl im

Wagen,

Fortgerollt vom Brittiſchen Geſpann;

Sieh heraus! geſunde Füße tragen

Mich gemächlich ohne sos und Mann.

Friſches Blut durchkreiſet meine Glieder.

Mit der Sonn' erwach' ich zum Geſchäft;

Sinke mit der Sonn' zur Ruhe nieder,

Zwar ermüdet; aber nicht entkräft’t.

Biſ auch du, beh Spiel und Miſſiggehen

So geſund und immer froh, wie ich?

Schauernd fühlſt du täglich neue Wehen,

Und dein Arzt benahmt ſie fürchterlich.
- *

Gehe hin, des Todes Furcht zu tödten,

In Conzert und Maskeradenbal!

Süßerquickender tönt mir das Flöten

Meiner traurigfrohen Nachtigall: -

Siißer

é
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Süßer tauſendmal, als Symphonieen,

Die im Kampfe, ſich mit Mißgetön

Aengſtlich winden – Dann zu Harmonieen.

Schwer ſich löſen, ſterben und erſtehn , ::

Weit entzückender ſchwingt ſich im Reihen

Meiner Dirne jugendliches Bild,

Als der Dame, die mit Mummereien
-

.

Ihr hyſteriſches Geſicht verhüllt. . . . .

Keine meiner Freuden ſtört die Hippe,

Die zum Weiken hinzuſtürzen droht; ?

Unerſchrocken vor dem Beingerippe

Werd' ich ſterben gern den ſüßen Tod.

- -

-

Keiner unterdrückten Wittwe Klagen,

Keines Waiſen Thräne, die vergeblich glitt,

Werden ſterbend mir am Herzen magen; -

Denn ich theilte gern mein Schärfchen mit,

Viel ? wie konnt' ich vieles geben?

***

-

:

Gab ich doch mein Schärfchen ohnVerdruß. –

Mangel folgte mir, und Schmach im Leben;

Aber Ehre dir und Ueberfluß.

---- Unter

*..
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Unerſchrocken ſterb' ich, längſt mit Leiden

Vieler Arten brüderlich bekannt;

Um ſo ſüßer ſchmecken dort die Freuden,

Je viel ſeltner man ſie hier empfand.

Schley

Gänſegeſchrey und Gänſekiele.

Je dummer Kikak rettet einſt

Roms Capitolium ; -

Doch ihre Kiele ſtürzen nun

Die ſieben Hügel um.

- G. A, B,

Die Präſtabilirte Harmonie,

Dtºns, was es erst
** er die Harmonie vor die Gelehrten brachte 7

Sº ſah dem Streite zu und – lachte.

C, G. Sranks,

An

-mm
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An die Natur.

Suchen will ich dich, Natur!

Keine Mühe ſchrecke

Mich im Suchen. Bitten, ſehen

Will ich, und ſo lange ſpähen,

Bis ich dich entdecke.

Ungeſchminckter Biderſinn

Flieht der Städte Rauſchen,

Ehrlichkeit und teutſche Sitte

Laſſen nur in niedrer Hütte

Ihren Gang belauſchen,

Find' ich dich, Natur! dann ſo

Nichts von dir mich trennen.

Wenn dich tauſende verlaſſen,

Wenn ſie deinen Namen haſſen,

Will ich ihn bekennen.

sachen mir nur Wald und Flurz

Wenn ich komm', entgegen:

Was ſind Aſſemblee und Spiele

Gegen euch, Naturgefühle,

Gegen euren Segen? WfL
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Wer an deinem Buſen liegt, s

Fühlr nichts von der Bürde

Dieſer Welt. Dem Königsſohne

Gönnt er gern die goldne Krone,

Die ihn drücken würde. -

Hoek,

Paradoxie unſers Jahrzehends,

Man raubt der Bibel Göttlichkeit,

Und zankt um Lithurgie.

Man leugnet die Unſterblichkeit,

Glaubt Palingeneſie.

A, E,

A n f P

Sein dankbar Herz kennt keine Schranken.

Kaum ſchickt man ihm ein klein Präſent,

So ruht er nicht, und kommt behende

Samt Weib und Kind ſich zu bedanken.
."

- * -

2. E.

-- -- - - - ---

–=-“ >

- Mei
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Reiſelied eines Frohen.

Parodie eines Gaſſenliedes.

Wenn ich aufgeſtanden bin,

Seh' die Schöpfung wieder;

Blick' ich freudig in ſie hin,

Singe frohe Lieder;

Trete dann die Reiſe an,

Und beſinge, wenn ich kann, -

Bald mein Mädchen, bald mein Glas,

Bald mein Glas, mein Mädchen!

Schön iſt's, wenn Natur uns ruft,

Ueber'n Schlaf zu ſiegen; -

Schön die Flur im Morgenduft

Munter zu durchfliegen!

Heil dem Pilger, wenn er dann,

Auf der Reiſe finden kann,

Bald ein Mädchen, bald ein Glas,

Bald ein Glas, ein Mädchen!

N Schö)
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Schön iſt's, wenn durchs grüne Land

Frühlingslüfte wehen;

Doch auch ſchön, im Schneegewand

Die Natur zu ſehen.

Dreymal glücklich dann der Mann,

Der ſich all des freuen kann,

Bald beym Mädchen, bald beym Glas,

Bald beym Glas, beym Mädchen!

Süß iſt's, nach der Wanderſchaft,

Hinterm Heerd zu raſten;

Zu erraſten neue Kraft,

Für die neuen Läſten:

Doch noch ſüßer, wie mir dünkt,

Wenn ntir winket, wenn mir blinkt -

Bald mein Mädchen, bald mein Glas,

Bald mein Glas, mein Mädchen!

D. Schm.

Bey
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Bey Markulphs Beerdigung

in der Kirche zu ***.

A. Warum wird in des Tempels Grüfte

Der Wucherer Markulph gebracht?

B. Damit er da durch faule Diifte

Nun nach dem Tode die vergifte,

Die er im Leben arm gemacht,

- v. Einem,

-

Weisheit und Ruhe.

. Wie du bekümmerſt dich um Weisheit

nicht?

Suchſt nur die Ruhe? Armer Thor!

Weißt nicht, wie wahr das Sprüchwort

ſpricht:

Wer um die Tochter wirbt, der frage bey

der Mutter vor ?

Klöetrup.

, N 2 Duſch
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An die Mädchen.

1 7 8 3. . .

Mädchen, meßt es mir nicht beh, -

Daß ſo unbefangen -

Von der Liebe Zauberey

Meine Lieder deutſch und frey,

Nintmer ſie befangen;

sagt der Kälte mich nicht an,

Weil ich nicht empfinde,

Was ich nicht empfinden kann,

Und der Welt kein Mährchen dann

Auf die Naſe binde!

Dichter thun mit gutem Fug

Freylich große Wundert

Laben ſich beym Waſſerkrug,

Und im Dithyrambenflug

Zechen ſie Burgunder;

Schaffen ſich ein Luftgebild,

Das ſie Mädchen nennen,

Und



Und begeiſterungerfüllt, *.

Wo es nur die Liebe gilt,

Laut bereimen können;

Aber weg mit Lieb' und Wein

Aller Dichterlinge!

Wahrheit, ungefärbt und rein,

Selbſt empfunden muß es ſeyn,

Was mein Lied beſinge,

Soll ich alſo den Gehalt

Eines Kuſſes wiſſen,

Nun, ſo thut euch die Gewalt,

Meine reizende Geſtalt

Auch einmal zu küſſen,

Soll ich eines Drucks der Hand

Bebendes Entzücken,

Das ich ſelber nie empfand,

Wiirdig ſingen? Mit Verſtand -

Müßt ihr mich erſt driicken!

Nehmt mich drum in euren Sold,

Mich zurecht zu weiſen, -

M 3 Und



Und ich will, ſeyd ihr mir hold,

Daß ihr drob erſtaunen ſollt,

Eure Liebe preiſen.

Nur thut jetzt mich nicht in Bann,

Weil ich nicht empfinde,

Was ich nicht empfinden kann,

Und der Welt kein Mährchen dann

Auf die Naſe binde!

p. * *

Als

Jemand das Fräulein K–p–d

eine Roſe nannte.

Wie ſüß wie ſüß das Röschen riecht!

Wohl dem, ders unter ſein Weiszeug kriegt!!

L, B, v. Schenk.

- - - " Duſch
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Duſch-Cantate auf dem oberſten

Altane abzupauken. -

(Eigentlich freylich auf Pauken geſetzt, es

geht aber auch auf Gießkannen).

Brennt, ihr Cometen!

Schalt, ihr Trompeten!

Tönet, ihr Flöten!

Dampfet Paſteten!

Steiget Raqueten!

* - s Da Capo.

- - Es A. ...---

- Schnarrt, Bratenwender!

Weht, goldne Bänder, -

Vom hohen Geländer!

Jauchzt Völker und Länder,

Fertig iſt, fertig iſt, fertig iſt der Calender!

Echo vom Johannis-Thurm.

Calender! Calender! Calender!

N 4 Ver
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Ankündigung.
«v

Mine Gedichte ſind längſt, und vollends

| - ſeitdem die erſte Auflage ganz vergriffen iſt,

" die Beute ſudelnder Nachdrucker geweſen.

Daher will ich eine neue, verbeſſerte, be

trächtlich vermehrte und mit ſchönen Ku

pferſtichen gezierte Auflage in 2 Octavbänd

chen, jeden gegen ein Alphab. ſtark, ſauber ge

- druckt auf Schreibpapier, in der Dieterich

ſchen Officin, gegen den billigſten Preis, ver

- nſtalten, und da es leicht eine Ausgabe der

etzten Hand bleiben dürfte, die möglichſte

Zeit, Mühe und Kräfte daran verwenden,

Wer darauf bis Ende März k. J. ſubſcribiret,

der erhält ſie um ein Drittel wohlfeiler, als

ſ nachher im Laden; und ſein Name und Cha

rakter werden vorangedruckt. Preis, Bogen

und Kupferzahl ſollen gegen die demnächſt zu

beſtimmende Zeit der Ausgabe früh genug
a bekannt gemacht werden. Nach dieſer Noti

fication aber werden die Gelder praenume

rando, nebſt der Anzeige, wie ? und wohin?

sº an die Exemplare verlangt, an mich oder

die



.

die Dieterichſche Buchhandlung in Gsttingen

poſtfrey erwartet. Die Exemplare werden von

hier bis Hamburg, Frankfurt und Leipzig

portofrey verſendet -

: -
---

um Beförderung dieſer Subſeription kann

und mag ich. Niemand beſonders behelligen,

weil ich in meiner iſolirten Lage nicht im

Stande bin, gleiches mit gleichem nach Her

zenswünſchen zu vergelten. Sind ich und

meine Gedichte es werth, ſo werden ſich

mteine bekannten und unbekannten Freunde

auch ungebethen für mich intereſſiren. J

biete allen Collecteurs ohne Ausnahme 15 pro

Cent Rabat baar oder in Exemplaren an.

Altengleichen,

den 13. Sept. 1783.

G. A. Bürger.

:
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